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1. Kapitel 

 

Alicia
 
 

Sprachlos starre ich auf die leise zuschnappende Türe.
 
Was zur Hölle war das denn bitte? 
 
Seufzend gehe ich mein Badezimmer, lasse heißes Wasser in die Wanne ein und gebe einen Klecks meines Schaumbads dazu.
 
Wenige Sekunden später erfüllt der fruchtige Duft von Himbeeren die Luft. 
 
Um ehrlich zu sein, stört es mich nicht im Geringsten, dass Mr. Apfelshampoo im wahrsten Sinne des Wortes den Schwanz eingezogen hat. 
 
Dieser Mann hat so unglaublich wenig Sexappeal, dass man es nicht für möglich hält.
 
So wie ich ihn einschätze, sitzt er bereits im Auto und steckt sich seinen Ehering wieder zurück auf den Finger. 
 
Dieser Vorfall bestätigt nur meine Meinung über das Thema Ehe. 
 
Ich habe keine Ahnung, warum so viele Menschen das Bedürfnis verspüren, sich ewige Treue zu schwören. Das ist, als würde ich mich dafür entscheiden, für den Rest meines Lebens nur noch ein und dasselbe Gericht zu essen - ein absolut fürchterlicher Gedanke.
 
Die hoffnungslosen Romantiker werden jetzt wieder ihren Joker ziehen, die Liebe. 
 
Aber kann man mit dieser unzuverlässigen Emotion wirklich alles erklären? Die Liebe kommt und geht, sie ist so wechselhaft wie das Wetter.
 
Oh Gott! Alleine die Vorstellung für den Rest meines Lebens nur noch mit ein und demselben Mann zu ficken, dreht sich mir der Magen um.
 
Männer sind wie Sahnebonbons. Jeder von ihnen hat einen eigenen Geschmack, und es wäre doch wirklich verrückt, wenn ich mich für eine Geschmacksrichtung entscheiden müsste...
 
Meine Kunden sind das beste Beispiel dafür, dass Liebe und Sex nicht unbedingt zusammengehören.
 
Die meisten Männer lieben ihre Ehefrauen, aber sie lieben es auch, sich durch die bunte Vielfalt des Château de Rouge zu probieren. 
 
 

Zufrieden beobachte ich, wie sich meine Badewanne mit herrlichem weißem Schaum füllt. Gerade als ich die Häkchen meines BHs öffnen will, höre ich ein lautes Poltern im Zimmer nebenan. 
 
Neugierig lasse ich meine Arme wieder fallen und gehe nachsehen, was los ist.
 
Ob es sich der Apfelshampoo-Mann doch noch anders überlegt hat? Vielleicht hat er ja irgendwo auf dem Heimweg seine Eier wiedergefunden? 
 
Kaum dass ich die Badezimmertüre geöffnet habe, renne ich auch schon gegen eine warme Mauer.
 
Durch den Aufprall verliere ich mein Gleichgewicht und stolpere nach hinten.
 
Ich spüre, wie ich von zwei starken Händen gepackt werde.
 
Dank seines köstlichen Geruchs weiß ich auch ohne meinen Kopf zu heben, wer da vor mir steht - Edoardo Barone.
 
„Wo steckt der Wichser?“
 
Seine vor Wut grollende Stimme lässt mich zusammenzucken.
 
Eigentlich sollte ich ihn fragen, was er hier zum Teufel noch eins verloren hat.
 
Doch ich bin von seinem plötzlichen Auftauchen so durcheinander, dass ich nur ein „Wer?“ rausbringe.
 
Ohne auf meine Frage einzugehen, hebt er mich hoch und stellt mich auf der Seite ab, so dass er in mein Badezimmer gehen kann.
 
Er sieht sich ein paar Sekunden lang um, ehe er sich zu mir umwendet.
 
„Verdammt Alicia! Spiel keine Spielchen mit mir!“
 
So langsam drängt sich mir die Frage auf, wer hier mit wem spielt?
 
„Was willst du hier, Barone?“
 
Seine grün-braunen Augen durchbohren mich regelrecht.
 
Anstatt mir zu antworten, fährt er sich mit den Händen durchs Haar.
 
Ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie sich seine Muskeln bei dieser Bewegung wölben.
 
So fuchsteufelswild mich dieser Mann auch immer macht, er war schon ein besonders köstliches Sahnebonbon. 
 
Seine Hände umfasse mein Gesicht. Da mir klar ist, dass er mich küssen will, schüttle ich nur leicht den Kopf. 
 
Der Muskel an seinem Kiefer zuckt unheilvoll, ich versuche einen Schritt zurückzuweichen, doch er hält mich mit einem unnachgiebigen Griff fest.
 
„Du tust mir weh.“
 
„Ich werde noch viel mehr mit dir tun!“
 
Er hebt mich hoch, presst mich an sich und wirft mich aufs Bett.
 
Überrascht schreie ich auf, noch bevor es mir gelungen ist, mich wieder aufzurichten, ist er auch schon auf mir und presst mich mit seinem schweren Körper tief in die Matratze.
 
„Seit du letzte Nacht aus meinem Wagen gestiegen bist, kann ich an nichts anderes mehr denken, als daran, endlich wieder in dir zu sein. Ich will dich ficken, dich schmecken und deine Schreie hören!“

Edoardo klingt wütend und aufgebracht, so als würde ihm die Tatsache, dass er mich nicht mehr aus dem Kopf bekommt, gehörig gegen den Strich geht.
 
„Du kannst hier nicht einfach unangemeldet auftauchen! Ich arbeite hier!“, fauche ich ihn an. Sein Blick wird hart, die Muskeln an seinem Rücken spannen sich an. 
 
„Ich kann und ich werde!“
 
„Nein! Stell dir vor, ich hätte gerade einen Kunden. Du musst dich an die Regeln halten, wenn du mich sehen willst.“
 
Seine Brust vibriert dank des dunklen Grollens, das er von sich gibt.
 
Plötzlich richtet er sich auf, er umfasst mit einem eisernen Griff meinen Kiefer. 
 
„Meine Stadt, meine Regeln!“

Ich schüttle verneinend den Kopf.
 
„Falsch. Mein Bett, mein Körper, meine Regeln. Es gibt bestimmt hunderte von Nutten in dieser Stadt, die nur darauf warten, für den großen Edoardo Barone ihre Beine spreizen zu dürfen. Wenn du dich also nicht an meine Vorgaben halten kannst, dann lass deinen Schwanz in der Hose. Nimm deine Finger von mir und such dir eine von den anderen aus!“
 
Seine Wut geht wellenförmig von ihm aus. Mir ist klar, dass ich gerade den Teufel persönlich am Schwanz ziehe, aber es geht nicht anders. 
 
Dieser Mann glaubt allen Ernstes, dass er über mich verfügen kann – und das kann er definitiv nicht. Es mag sein, dass er ein sehr mächtiger Mann ist, ich stehe jedoch nicht unter seiner Befehlsgewalt. 
 
Bis jetzt habe ich keinem Mann erlaubt gegen meine Regeln zu verstoßen. Bei Edoardo Barone werde ich keine Ausnahme machen. 
 
„All die anderen käuflichen Mädchen interessieren mich nicht. Ich will deine Pussy und deinen Mund. Nenn mir einen Preis, sag mir, was es kostet, dich exklusiv für mich zu beanspruchen.“
 
Wow.... 
 
Die Eindringlichkeit, mit der er gesprochen hat, das Glühen in seinen Augen, und der harte Beweis seiner Erregung, der sich gegen meinen Schritt presst, sorgen dafür, dass es mir schwerfällt klar zu denken.
 
„Mich gibt es nicht exklusiv. Wie du sehr wohl weißt, habe ich auch noch andere Kunden.“ 
 
„Nein Baby! Die hast du eben nicht mehr!“
 
Bebend vor Zorn presse ich meine Handflächen gegen seinen Brustkorb. 
 
Sein Angebot klingt sehr verlockend, auch wenn ich lieber sterben würde, als das zuzugeben. Aber wenn er glaubt, dass ich mich von ihm unter Druck setzen lasse, hat er sich geschnitten.
 
Barone ist ein faszinierender Mann, es hätte durchaus seinen Reiz, eine Weile an seiner Seite zu sein. Doch ich kann das nicht.
 
Tief in meinem Inneren spüre ich, dass es mir nur allzu leicht fallen würde, mich an ihn zu verlieren.
 
Barone würde sich nicht nur mit meinem Körper zufriedengeben, er würde alles von mir wollen, er würde sich alles, was ich zu geben bereit bin, nehmen und dennoch immer mehr fordern.
 
Ich schlucke schwer, atme tief durch und bleibe konsequent.
 
„In dieser Stadt gibt es Tausende von Männern, also glaube mir, wenn ich dir sage, dass ich genug Freier habe, um mir meinen Lebensunterhalt zu verdienen... Ich bin weder auf dich noch auf dein Geld angewiesen!“
 
Meine Worte ignorierend beugt er sich zu mir herab. Er presst sein Gesicht zwischen meine Brüste und inhaliert meinen Geruch. Sein Bart kratzt über meine Haut, ein heftiger Schauder lässt mich erbeben.
 
Auch wenn es mir schwerfällt, aber ich zwinge mich dazu reglos liegen zu bleiben. Ich darf ihm unter keinen Umständen zeigen, wie sehr er mich erregt. 
 
Seine Hände legen sich auf meine Taille, seine Daumen schieben sich unter meinen String und streicheln meine Hüftknochen. 
 
Ohne auf meine abweisende Körperhaltung zu achten, leckt er durch den Spalt meiner Brüste, ehe er sich immer weiter nach unten arbeitet. 
 
Er verweilt an meinem Bauchnabel ehe er sein Gesicht auf meinen Venushügel presst. Ich spüre seinen heißen Atem auf meinen Schamlippen. Hilflos beiße ich mir auf die Zunge, um mein Stöhnen zu unterdrücken.
 
Seine Nase streicht über den seidenen Stoff meines Strings während er tief einatmet.
 
„Dein süßer Geruch hat sich mir ins Gedächtnis gebrannt. Bei Gott! Deine Pussy riecht nach dem Paradies. Nicht mal das Bouquet eines alten Whiskys kann mit dir mithalten.“
 
Ihn so nah bei mir zu spüren macht mich verrückt. Am liebsten würde ich meine Finger in seinen Haaren vergraben, meine Beine weiter spreizen und mich seinem Gesicht entgegenpressen. Doch ich klammere mich wie eine Ertrinkende an das Bettlaken und halte mich an meinen Vorsatz.
 
Ich öffne meinen Mund, will ihm gerade sagen, dass er mich nicht umstimmen kann, als er die Seide zur Seite schiebt und mit zwei seiner Finger tief in mich eindringt.
 
Bis zu dem Augenblick, in dem er damit beginnt mit seiner Zunge über meinen Kitzler zu lecken, ist es mir wirklich gelungen, leise zu sein. 
 
Jetzt liege ich stöhnend unter ihm, meine Scheidenwände zurren sich um seine Finger zusammen, während mein Herz hilflos durch meinen Brustkorb stolpert. 
 
Mir ist klar, was er vorhat - Edoardo will mir beweisen, dass ich das, was da zwischen uns ist, bei keinem anderen Mann finden werde. Es mag sein, dass er damit Recht hat, aber es ist eben auch so, dass kein Mann so gefährlich ist wie er.
 
Die Anziehungskraft zwischen uns mag zwar stark sein, doch sie reicht nicht aus, um mich in die Knie zu zwingen. 
 
Edoardo saugt meine Perle in seinen Mund und lässt mich seine Zähne spüren.
 
Der bittersüße Schmerz vermischt sich mit dem erregenden Pochen, das sich in meinem Unterleib ausgebreitet hat.
 
Gekonnt krümmt er seine tief in mir steckenden Finger und touchiert so meinen G-Punkt. Mein Stöhnen wird immer lauter – meine Abwehr immer schwächer.
 
Wenn er so weitermacht, dauert es nicht mehr lange, bis ich direkt an seinen Lippen komme. 
 
Er leckt mich nicht einfach nur, er frisst mich regelrecht auf. Ich spüre bis in mein tiefstes Inneres, dass er mich nicht mit seiner Zunge verwöhnt, um mir Lust zu bereiten, sondern dass er es macht, um seinen Hunger zu stillen. 
 
Ich versuche wirklich alles, um meine Lust zu kontrollieren, ich kämpfe gegen das Zittern, das sich in mir ausbreitet an, doch ich schaffe es nicht.
 
Hilflos spüre ich, wie sich meine Zehenspitzen krümmen, meine Atmung stockt und mein Unterleib sich heftig zusammenzieht.
 
Nachdem er mir seine Finger erst entzogen hat, rammt er sie ein letztes Mal tief in mich, während er in meinen Kitzler beißt - mehr brauche ich nicht.
 
Der laute, fast schon verzweifelte Schrei, der sich aus meiner Kehle löst, erfüllt das Boudoir, während ich mich in meiner Lust verliere.
 
Anstatt sich nun von mir zu lösen, leckt sich Edoardo durch meinen Spalt. Er trinkt jeden Tropfen meiner Lust, atmet tief ein und vergräbt seine Nase zwischen meinen geschwollenen Schamlippen. 
 
Während sich in meinen Gliedern eine angenehme Mattigkeit ausbreitet, versuche ich, den postkoitalen Nebel, der sich über meinen Verstand gelegt hat, zu vertreiben.
 
In der Nähe dieses Mannes kann ich es mir nicht erlauben, unachtsam zu sein. 
 
„Das hier“, er bläst gegen meine Scham, „hat wie alles andere auf dieser Welt seinen Preis. Ich bin bereit jede Summe zu zahlen. Du musst sie mir nur nennen.“
 
Vielleicht liegt es an den vielen Endorphinen, die durch meinen Kreislauf rauschen, aber mir kommt plötzlich eine Idee. 
 
Auch wenn er immer wieder beteuert, dass ich ihm nur einen Betrag nennen muss, bin ich mir sicher, dass es da ein Limit gibt. 
 
Was, wenn ich ihm also eine Summe sage, die er nie im Leben zu zahlen bereit ist?
 
Als Geschäftsmann wird er sicherlich erkennen, wann er über den Tisch gezogen wird.
 
Nicht sicher wie er reagieren wird, richte ich mich auf die Ellenbogen auf und sehe zu ihm herab.
 
Oh Shit! Es ist schon ein verdammt erregender Anblick, einen so mächtigen Mann wie ihn so zwischen meinen Beinen zu sehen. 
 
„Ok. Nur damit ich es richtig verstehe. Du willst dir für eine bestimmte Zeit die Exklusivrechte an mir sichern?“ 
 
An dem Aufblitzen in seinen Augen erkenne ich, dass er denkt endlich sein Ziel erreicht zu haben. 
 
„So ist es, Baby!“
 
„Ich nenne dir also meinen Preis. Und du überlegst dir dann, ob ich dir diese Summe wert bin. Wenn ja, gehöre ich dir und wenn nicht, lässt du mich ein für alle Mal in Ruhe?“
 
Ohne meinen Blick freizugeben, baut er sich über mir auf. 
 
Seine Mundwinkel zucken amüsiert, er nickt zustimmend.
 
Wenn ich behaupten würde, keine Angst vor seiner Reaktion zu haben, wäre das gelogen. 
 
In meinem Magen bildet sich ein schmerzhafter Knoten, meine Fingerspitzen werden kalt.
 
Fest entschlossen jetzt nicht zu kneifen, erwidere ich seinen Blick und hole tief Luft.
 
„Die Exklusivrechte von drei Monaten kosten dich eine halbe Million Dollar.“
 
Kaum dass ich die Worte ausgesprochen habe, will ich sie auch schon wieder zurücknehmen.
 
Alleine die Art, wie sich seine Pupillen weiten und sich sein Körper verhärtet, macht mir Angst.
 
Barone antwortet mir nicht sofort, er lässt mich zappeln, was meine Nervosität ins Unermessliche steigen lässt.
 
Jetzt hast du es zu weit getrieben, Alicia!
 
Ohne die panische Stimme meines Unterbewusstseins zu beachten, erwidere ich seinen finsteren Blick. 
 
Die Sekunden vergehen, der Augenblick zieht sich in die Länge und meine Panik erreicht einen neuen Höhepunkt.
 
„Das sind 165 000 Dollar pro Monat.“
 
Ich erwidere nichts, sehe ihn nur weiterhin herausfordernd an.

Lieber Gott, mach, dass mein Plan aufgeht....
 
Barone lässt seine Augen langsam über jeden Zentimeter meines Körpers gleiten.
 
Es fühlt sich so an, als würde er abwägen, ob ich diesen stolzen Preis auch wirklich wert bin.
 
Gerade als ich denke, dass mein Trick funktioniert, sieht er mir wieder in die Augen.
 
„In diesen drei Monaten, gehörst du mir. Ich werde dich ficken, wann ich will, wo ich will und wie ich will. Wenn du dich mir auch nur einmal verweigerst, oder das Wort „nein“ benutzt, bekommst du keinen Cent und ich behalte dich für volle sechs Monate!“
 
Ach du heilige Scheiße!
 
„Vergiss es, Edoardo. Ich sage nein, wann immer ich will! Du kannst dir die Exklusivrechte kaufen, aber nicht meinen freien Willen!“
 
„Gut argumentiert.“
 
Er steht auf, stellt sich vor mein Bett und reicht mir seine Hand.
 
Ich sehe ihn prüfend an. „Was wird das?“

Zum ersten Mal seit ich ihn kenne, verziehen sich seine Lippen zu einem breiten Lächeln.
 
„Ich bringe meine neue Errungenschaft nachhause.“
 
„Was?“

Ohhhh Scheiße! Kann es sein, dass er tatsächlich bereit ist, eine halbe Million Dollar für mich zu bezahlen?
 
Ganz offensichtlich zögere ich ihm zu lange, denn noch bevor ich ein Bein aus dem Bett geschwungen habe, packt er mich an den Hüften und wirft mich über seine rechte Schulter.
 
„Lass mich sofort runter!“
 
Barone reagiert nicht.
 
„Verdammt. Ich habe dir gesagt, dass ich meinen freien Willen behalte!“.
 
„Nur weil du ihn behältst, bedeutet das noch lange nicht, dass ich ihn berücksichtige.“ 
 
Dieser Kerl treibt mich noch in den absoluten Wahnsinn...
 
„Hör zu. Ich werde nicht mit zu dir kommen. Wir werden uns die kommenden drei Monate hier treffen.“
 
„Nein!“

Während ich kopfüber seiner Schulter hänge und immer wütender werde, scheint er diese Sache zu genießen.
 
„Doch!“
 
„Baby, ich werde dich nicht in einem Bett ficken, in dem schon halb New York gelegen hat.“
 
Jetzt reicht‘s.
 
„Aber du willst eine Muschi lecken, in der schon halb New York gesteckt ist?“
 
Ich spüre, wie er sich bei meinen Worten anspannt. 
 
Schweigend und ohne seinen Schritt zu verlangsamen trägt er mich durch die Flure des Château de Rouge. Im Augenwinkel sehe ich, wie Karlos auf Barone zugeht. Gerade als ich denke, dass Karlos meine Rettung ist, wirft Barone ihm eine Rolle Dollarnoten zu.
 
„Pack ihre Sachen, ich schicke jemanden, der sie abholt.“
 
Entsetzt beobachte ich, wie Karlos das Geld einsteckt und Barone mit einem knappen „Wird gemacht“, antwortet.
 
Sind denn jetzt alle verrückt geworden? 
 
Mit einem Fingerschnippen gibt Barone seinen Wachleuten zu verstehen, dass sie hier fertig sind. Von seinen Männern eskortiert trägt er mich in die schwarze Limousine, die ich schon von gestern kenne. 
 
„Wenn du mich jetzt nicht sofort runterlässt, lasse ich unseren Deal platzen.“
 
Er lässt mich an seiner Brust nach unten gleiten, hält mich jedoch immer noch so fest, dass meine Füße nicht den Boden berühren.
 
„Das steht nicht in deiner Macht, Alicia. Du wirst die nächsten drei Monate mein Besitz sein. Es liegt an dir, ob du diese Zeit genießen wirst oder nicht. Völlig egal, was du tust, ich werde dich keinen Tag früher gehen lassen.“
 
Mit diesen Worten schiebt er mich in den Fond seiner Limousine, zieht die Türe hinter uns zu und legt seine Hand wie selbstverständlich auf die Innenseite meines Oberschenkels. Der Wagen fährt los und mein Herz bleibt eine Sekunde lang stehen. Wie konnte ich nur so dumm sein und denken, dass ich den berüchtigten Edoardo Barone an der Nase herumführen kann? 
 
Es hätte mir von vornherein klar sein müssen, dass ich keine Chance gegen ihn habe.
 
Wenn es nicht mal Politiker schaffen, sich gegen Barone durchzusetzen, wie soll es dann erst mir gelingen? 
 
Auf mich selbst wütend ignoriere ich den Mann neben mir und starre aus der getönten Scheibe. Straßen, Häuser, Menschen und Autos ziehen an mir vorbei...
 
Drei Monate können eine verdammt lange Zeit sein. 500000 Dollar sind aber auch verdammt viel Geld.
 
Alleine das Wissen, dass ich diesem furchteinflößendem Mann diese stolze Summe wert bin, stellt verrückte Dinge mit mir an. 
 
Ich versuche mir vorzustellen, was die nächste Zeit alles auf mich zukommt, doch ich kann es nicht.
 
Eigentlich sollte ich mich fürchten, oder noch wütender auf ihn werden, aber zu meiner Überraschung fühle ich mich geschmeichelt.
 
Das nächste Vierteljahr habe ich Gelegenheit, mir über mein Leben Gedanken zu machen und Zukunftspläne zu schmieden. Ich bin jetzt 23 Jahre alt, mir bleiben also mit ein bisschen Glück noch zehn gute Jahre. So gerne ich auch im Château de Rouge lebe und arbeite, irgendwann ist der Zeitpunkt gekommen, an dem ich einen neuen Weg einschlagen muss. 
 
Langsam drehe ich meinen Kopf zu dem Mann neben mir und mustere seine markante Silhouette.
 
Edoardo ist verdammt attraktiv.
 
Er dreht seinen Kopf zu mir, streckt seine Hand nach mir aus und streicht über die Haut an meiner Schulter. 
 
Diese eigentlich eher unschuldige Berührung reicht aus, um mein Herz schneller schlagen zu lassen. Seine Finger hinterlassen eine glühende Spur, es fühlt sich so an, als hätte ich mich an ihm verbrannt. 
 
Ohne es zu wollen erinnere ich mich daran, was während meiner ersten Fahrt in dieser Limousine passiert ist: Mein Mund - sein Schwanz - unbeschreibliche Lust.
 
Oh Gott! Ich kann ihn beinahe auf meiner Zunge schmecken.
 
Edoardo sucht meinen Blick, fesselt ihn an sich und legt seinen Kopf leicht schief.
 
Nachdem er mir bis auf den Grund meiner Seele geblickt hat, bricht er das Schweigen.
 
„Die nächsten Wochen wirst du viele neue Menschen kennenlernen. Du wirst mich zu verschiedenen Anlässen begleiten und dich mir, wann immer ich es will, hingeben. Völlig egal, was du sehen oder hören wirst, du musst keine Angst haben...“ 
 
Er macht eine kurze Pause, streicht mit seinem Daumen über meine Unterlippe und zieht mich näher zu sich heran. Erst als ich auf seinem Schoß sitze und mich mit dem Rücken gegen seinen Brustkorb lehne, spricht er mit leiser, beschwörender Stimme weiter: „... denn ab jetzt gehörst du mir. Und ich beschütze, was mir gehört!“
 
Es liegt mir auf der Zunge, ihm mitzuteilen, dass ich eben nicht zu ihm gehöre, doch ich schaffe es nicht. 
 
Seine Hand gleitet zwischen meine Schenkel, seine Finger legen sich auf meine Scham. Trotz des dünnen Stoffs, der mein Geschlecht bedeckt, kann ich seine Wärme spüren.
 
In meinem Unterleib breitet sich ein sehnsüchtiges Pochen aus, meine Schamlippen werden feucht und mein Atem kommt plötzlich schneller.
 
Auch wenn es mir nicht gefällt, dass ich so intensiv auf ihn reagiere, kann ich nicht leugnen, dass ich mich nach mehr verzehre. 
 
Ich will wieder sein Gewicht auf mir spüren, ich will seine Hände auf meiner Haut und sein Glied tief in mir.
 
In der einen Sekunde überschlagen sich die Gedanken in meinem Kopf, in der nächsten ist er wie leer gefegt. 
 
Er schiebt den Stoff meines Höschens beiseite, umkreist mit seinen Fingerspitzen meinen Kitzler und entlockt mir so ein leises Keuchen.
 
Einen Orgasmus vorzuspielen ist eine meiner leichtesten Übungen. Es gehört zu meinem Beruf, wie für den Bäcker das Backen. Doch bei Edoardo muss ich nichts vorspielen, unter seinen Berührungen fange ich Feuer. 
 
Seine Zähne graben sich in meinen Hals, während er seinen Mittelfinger tief in meine Scheide schiebt.
 
Die Kombination aus seiner Nähe, seiner Kraft und seinem köstlichen Geruch reicht beinahe aus, um mich über die Klippe zu schicken.
 
„Sag, dass du zu mir gehörst. Sag es. Ich muss es hören!“
 
Wahrscheinlich bin ich die einzige Frau auf dieser Welt, die jedem und dennoch keinem Mann gehört. 
 
„Ich... ich... ich kann das nicht sagen. Es tut mir leid!“

Edoardo krümmt tief in mir seinen Finger, trifft so auf meinen empfindlichsten Punkt. Mit der anderen Hand zieht er meinen BH geschickt nach unten und umfasst meine Brust.
 
Seine Berührungen sind grob und fordernd, ich kann seine aufsteigende Wut regelrecht spüren. 
 
„Völlig egal, ob du es nun laut aussprichst oder nicht. Tief in deinem Inneren weißt du, dass ich Recht habe.“
 
Edoardos Arroganz lässt mich erschaudern. Am liebsten würde ich ihm widersprechen und ihm ins Gesicht schreien, dass ich niemandes Eigentum bin, doch ich kann es nicht. Denn jetzt und hier - in diesem Augenblick, auf seinem Schoß und in seinem Auto, spüre ich bis in den tiefsten Winkel meines Herzens, dass ich tatsächlich zu ihm gehöre. 
 
Dieser Mann übt eine ungeheure Faszination auf mich aus.
 
Langsam entzieht er mir wieder seinen Finger, nur um als Nächstes mit einem weiteren in mich zu stoßen. 
 
Um meinen lauten Schrei zu unterdrücken beiße ich mir auf die Lippe. 
 
„Tu das nicht. Ich will dich hören.“
 
Widerwillig schüttle ich den Kopf und spüre, wie er meine Brustwarze zwischen seinen Daumen und seinen Zeigefinger klemmt.
 
Zwirbelnd zieht er sie in die Länge, neckt sie und bringt sie so zum Glühen.
 
Ich spüre, wie ich die , über meinen Körper verliere, wie ich regelrecht zerfließe, während sich aus meinem Mund ein lauter Schrei löst und ich mich zitternd in seinen Armen verliere.
 
Kraftlos und völlig verloren lasse ich zu dass er mich noch fester gegen sich presst.
 
Sein heißer Atem streift meinen Nacken, während ich verzweifelt versuche, meine Contenance wiederzufinden.
 
Was zur Hölle war das?
 
Wie ist es ihm nur gelungen, mich so schnell so hoch fliegen zu lassen?
 
Ich sollte jetzt von seinem Schoß steigen und möglichst viel Abstand zwischen uns bringen. Doch ich tue es nicht. Um ehrlich zu sein, fühle ich mich in seinen Armen gerade viel zu wohl.
 
Die Stimme meines Unterbewusstseins ignorierend, die mir mahnend zuflüstert, dass ich gerade einen Anfängerfehler begehe, schließe ich meine Augen und lausche meinem viel zu schnellen Herzschlag. Völlig egal, was in den nächsten Tagen und Wochen alles auf mich zukommt, es muss mir irgendwie gelingen, mich vor diesem Mann zu schützen.
 
Körperlich wird es mir nicht gelingen, Abstand zwischen uns zu schaffen, aber mental muss ich eine meterhohe Mauer um mich herum errichten. Und wenn ich schon dabei bin, mich vor diesem Mann abzuschotten, dann sollte ich auch gleich mein Herz hinter dieser Mauer in Sicherheit bringen. Denn ausgerechnet dieser gefährliche Mafiaboss erweckt es aus seinem langen Tiefschlaf.
 




2. Kapitel 

 

Edoardo
 
 

Alicia ist es gewohnt, dass sie die Männer um den Finger wickeln und sie nach ihrer Pfeife tanzen lassen kann – bei mir wird ihr das nicht gelingen.
 
Kaum dass ich meine Finger aus ihrer engen Pussy gezogen habe, spüre ich, wie sie sich verspannt. In der einen Sekunde liegt sie weich und anschmiegsam in meinen Armen, in der nächsten versucht sie, sich vor mir abzuschotten.
 
Besitzergreifend ziehe ich sie an mich, presse meine Nase gegen ihren Scheitel und inhaliere ihren köstlichen Duft von Vanille und frischen Lilien. 
 
Ich spüre wie der Wagen langsamer wird, ehe Alessandro in der Upper East Side anhält. Perfektes Timing.
 
Alicia dabei zu beobachten und zu spüren, wie sie an meinen Fingern gekommen ist, hat mich maßlos erregt.
 
Mein Glied presst sich hart und unnachgiebig gegen den Stoff meiner Hose. Wenn ich sie nicht bald ficken kann, verliere ich noch den Verstand.
 
Selbstverständlich hätte ich sie auch hier im Wagen nehmen können, doch für das, was ich mit ihr vorhabe, brauche ich etwas mehr Handlungsspielraum.
 
Ohne darauf zu warten, dass uns mein Chauffeur die Türe aufhält, steige ich aus und ziehe Alicia hinter mir her.
 
Wegen ihrer hohen Absätze gerät sie leicht ins Stolpern, ich stütze sie, indem ich ihr meinen Arm um die Hüfte schlinge. Im Fahrstuhl tippe ich den Code ein, dann starre ich auf die verspiegelte Wand. 
 
Angespannt lasse ich meinen Blick über ihren Rücken bis hinab zu ihren runden Po gleiten. Nur das Wissen, dass ich jetzt erst mal genug Zeit habe, diese Frau zu genießen, sorgt dafür, dass ich nicht vollends den Verstand verliere.
 
Bei Gott, ich werde mich nicht nur in ihrem Mund und ihrer engen Pussy, sondern auch in ihrem perfekten Arsch versenken.
 
Ich will dieses Mädchen auf jede erdenkliche Art und Weise ficken. 
 
Leise knurrend umfasse ich mit meinen beiden Händen ihre Pobacken, massiere ihr festes Fleisch und lecke an ihrem Hals entlang. Ihr hilfloses Wimmern ist Musik in meinen Ohren. 
 
Kaum dass die Aufzugtüren mit einem leisen Ping auseinander gleiten, hebe ich Alicia hoch und trage sie direkt in mein Schlafzimmer. In den kommenden Wochen werde ich sie in jedem Raum und auf jeder Oberfläche nehmen, doch jetzt will ich sie mit weit gespreizten Beinen mitten in meinem Bett liegen haben. 
 
Dieses Mal werde ich mir Zeit lassen und jeden, der uns stört, mit einem schnellen Kopfschuss hinrichten.
 
Nachdem ich sie auf die Matratze geworfen habe, öffne ich die Knöpfe meines Hemdes, löse die Manschettenknöpfe und ziehe den Gürtel aus den Schlaufen. 
 
Ohne sie aus den Augen zu lassen, knie ich mich neben sie auf das Bett, schnappe mir ihre Arme und ziehe sie ihr über den Kopf.
 
„Edoardo?“
 
Ihre Frage hängt unbeantwortet in der Luft. 
 
Noch bevor sie durchschaut hat, was ich vorhabe, bilde ich eine Schlaufe, fädle diese um ihre Hände und zurre das Leder fest. Wenige Handgriffe später ist sie an das massive Holz des Kopfteils gefesselt.
 
Während mich die Tatsache, dass sie mir jetzt völlig wehrlos ausgeliefert ist, erregt, scheint sie Alicia zu ängstigen.
 
„Jetzt kannst du mir nicht mehr entkommen!“
 
Ihre Pupillen weiten sich, ihre Atmung beschleunigt sich und sie bekommt eine Gänsehaut.
 
„Mach mich wieder los.“
 
Unfähig das Lächeln, zu dem sich meine Lippen verziehen, zu unterdrücken, ziehe ich mir das Hemd aus und streife mir die Schuhe von den Füßen.
 
„Keine Chance, Baby. Mir gefällst du so ganz gut. Vielleicht werde ich dich die nächsten drei Monate an mein Bett fesseln...“
 
Sie schüttelt den Kopf, während sie sich nervös die Lippen leckt.
 
„Das wirst du nicht.“

„Ach nein?“

Fuck! Schon die Vorstellung reicht aus, um mich beinahe in meine Hose kommen zu lassen. 
 
Zufrieden beobachte ich Alicia dabei, wie sie versucht, sich aus der Fesselung zu lösen.
 
Aber das kann sie vergessen.
 
Ich bin kein Mann, der etwas nur vortäuscht. Wenn ich etwas mache – dann richtig.
 
Nachdem ich meine Hose ausgezogen habe, knie ich mich zwischen ihre gespreizten Schenkel und presse meine Nase an ihren Bauch. 
 
Wie ein Süchtiger inhaliere ich ihren köstlichen Duft, ehe ich den Rand ihres Strings umfasse und den zarten Stoff über ihre Beine nach unten ziehe. 
 
Ihre Pussy ist weich und rosa. Ihre Schamlippen öffnen sich für mich wie eine Blüte.
 
Mit den Fingern streiche ich über ihre weichen Falten, necke sie mit meinem Daumen und bespiele ihren Kitzler.
 
Diese Frau will ich nicht einfach nur ficken. Ich will sie lecken, schmecken, fingern, ausfüllen und für mich beanspruchen. Ich lecke mich langsam und träge durch ihren Spalt, koste ihren Nektar und dringe mit meiner Zunge so tief wie möglich in sie ein. 
 
Ihr lustvolles Stöhnen hallt von den Wänden wieder. Besitzergreifend umfasse ich ihren Po, hebe ihr Becken an und presse sie fester gegen meinen Mund.
 
Mein Hunger nach ihr scheint unstillbar zu sein. Denn je mehr ich von ihr koste, umso dringlicher will ich sie.
 
Erst als sie zuckend und stöhnend unter mir liegt, gebe ich ihre Muschi wieder frei und knabbere an der weichen Haut ihres Bauches. Meine Hände lasse ich über ihren kurvigen Körper wandern. Ich streiche über die Unterseite ihrer Brüste, umfasse das weiche Fleisch und knete es. Zufrieden beobachte ich, wie sich ihre Nippel zusammenziehen und anschwellen. 
 
Saugend ziehe ich eine ihrer Brustwarzen tief in meinen Mund, züngle über ihren Nippel und lasse sie meine Zähne spüren. Dank des Schmerzes verspannt sie sich kurz, ehe sie ihren Rücken durchdrückt und sich mir entgegenpresst. 
 
Völlig egal, wie widerspenstig sie sich auch geben mag, ihr Körper hat sich mir längst ergeben. 
 
Alicia kann froh sein, dass sie alleine war, als ich vorhin in ihr Boudoir gestürmt bin, wäre ein Mann bei ihr gewesen, hätte ich ihn eigenhändig getötet. 
 
Allein der Gedanke, dass ich sie nach den drei Monaten wieder freigeben muss, lässt mich rotsehen.
 
In meinem ganzen Leben habe ich noch nie das Bedürfnis verspürt, eine Frau für mich zu beanspruchen – bei dieser Prostituierten ist das anders.
 
Mir war immer klar, dass ich mir früher oder später eine Frau suchen muss, um mit ihr meine Erben zu zeugen, doch ich wäre nie im Leben auf die Idee gekommen, dass ich ausgerechnet bei einer Hure auf die Idee komme, sie zu der meinen zu machen. 
 
Zu meiner Lust mischt sich Wut.
 
Es gefällt mir ganz und gar nicht, dass diese Frau so eine Macht über mich hat.
 
Es wäre das Beste, wenn ich sie heute Nacht so hart wie möglich ficke und sie morgen früh zurück ins Château de Rouge bringe. Eine Frau wie sie bringt nur Komplikationen und Ärger. Ein letztes Mal lecke ich über ihre Brustwarze, ehe ich Alicia packe und auf den Bauch drehe.
 
Sie keucht erschrocken auf. Mir fällt auf, dass ihre Arme zu sehr gespannt sind. Also schiebe ich sie etwas weiter nach oben, ehe ich sie mit meinem Gewicht tiefer in die Matratze presse. Da ich ihr den BH nicht ausgezogen, sondern ihn nur nach unten geklappt habe, bedecken die schwarzen Träger noch immer ihre Schultern.
 
Routiniert öffne ich die kleinen Häkchen, ungeduldig zerreiße ich die Träger, ziehe ihr den BH aus und werfe ihn aus dem Bett.
 
Bis auf die halterlosen Seidenstrümpfe, die sich an ihre schlanken Beine schmiegen, ist sie nackt.
 
Das Aroma ihrer Lust erfüllt den Raum und steigt mir in die Nase.
 
Eigentlich wollte ich mir Zeit lasen, ich wollte sie erkunden und kosten - ich wollte meinen Schwanz tief in ihre Kehle rammen und sie meinen Saft schlucken lassen...
 
Doch jetzt, wo sie nackt, gefesselt und feucht vor mir liegt, will ich einfach nur eins, mich bis zum Anschlag in ihrer engen Pussy versenken.
 
„Fuck Baby! Ich muss endlich in dir sein.“
 
Bestimmend schiebe ich meinen rechten Arm unter ihrem Bauch hindurch, ziehe sie auf die Knie und bringe mich hinter ihr in Stellung. 
 
Genüsslich vergrabe ich meine Finger in ihrem weichen Fleisch, ziehe ihre Pobacken auseinander und lasse meine Augen über ihre entblößte Mitte gleiten. 
 
Mit schnell schlagendem Herzen umfasse ich mein Glied, positioniere mich hinter ihr und schiebe meine Eichel in ihre nasse Öffnung.
 
Fluchend schließe ich meine Augen. Die Muskeln in meinen Oberschenkeln beginnen ungeduldig zu zucken, meine Selbstbeherrschung hängt am seidenen Faden. 
 
Holy Shit! In den Körper dieser Frau einzudringen fühlt sich an, als ob ich das verdammte Paradies betrete....
 
Der Drang, sie mit einem harten Stoß zu nehmen, ist beinahe übermächtig, doch ich beiße die Zähne zusammen, lasse mir Zeit und genieße jeden Zentimeter, den ich tiefer in sie gleite. 
 
Erst als meine Hoden gegen ihren Damm schlagen und ich bis zum Schaft in ihr stecke, erlaube ich mir, mich gehen zu lassen.
 
Alicias süßen Stöhnen und die Art wie sie wimmert sind Musik in meinen Ohren.
 
„Nimm mich, Barone...“
 
Ihre geflüsterten Worte lassen meine Kontrolle in Flammen aufgehen.
 
Scheiß auf tief und langsam, es wird Zeit, sie so richtig durchzunehmen. 
 
Ich ziehe mich aus ihr zurück, nur um eine Sekunde später wieder in sie zu stoßen.
 
Knurrend beiße ich ihr in das rechte Schulterblatt, versenke mich erneut bis zum Anschlag in ihr und richte mich wieder auf. Sie stöhnt laut ins Kissen. Bei jedem meiner harten Stöße wird sie etwas weiter nach oben geschoben. 
 
Während sie mir ihren Po entgegenstreckt, zerrt sie immer wieder an ihrer Fesselung.
 
Ohne zu zögern verpasse ich ihrer rechten Pobacke drei schnelle, harte Schläge. 
 
Alicia schreit erschrocken auf. Ihr Unterleib zieht sich krampfhaft zusammen, ihre Scheide melkt mich regelrecht.
 
„Yeah, das ist es, Baby...“
 
Als sie sich aufbäumt, presse ich sie bestimmend zurück auf die Matratze. 
 
Erneut ramme ich mich tief in sie, massiere mit meinem Daumen ihre enge Rosette und reite sie so hart wie möglich.
 
Ich lege ihr meine Hand in den Nacken und umfasse ihren schmalen Hals.
 
Ich ziehe mich aus ihr zurück, hole aus und verpasse ihr erneut drei harte Schläge. Zufrieden sehe ich, wie sich ihre Haut dunkelrot färbt, aus ihrem Mund kommt ein ersticktes Schluchzen, während sie sich am Bettgestell festkrallt. 
 
Als ich sie erneut, dieses Mal noch etwas härter meine Handfläche spüre lasse, hallt ihr lauter Schrei durch mein Schlafzimmer... 
 
Meine Eier ziehen sich puckernd zusammen und meine Atmung stockt, während die Frau unter mir heftig zu zittern anfängt. Ihre Pussy zurrt sich so fest um meinen Schwanz zusammen, dass es fast schon schmerzt. Stöhnend und keuchend verliert sich meine Beute in einem allumfassenden Orgasmus.... 
 
Sie schreit heiser meinen Namen, ihr Rücken krümmt sich und ihre Lippen glänzen feucht von ihren Tränen. 
 
Tief in ihr steckend verpasse ich ihrem glühenden Hintern weitere Schläge, ehe ich in einen gnadenlosen Rhythmus falle.
 
Ich gebe mich meiner Lust hin – nehme sie mir immer tiefer und härter.
 
Alicias Stöhnen verwandelt sich in lautes Schreien.
 
Plötzlich zählt für mich nichts mehr außer der Frau unter mir. Die Umgebung verschwimmt vor meinen Augen, mein Verstand kapituliert und schwenkt die weiße Fahne.
 
Um ihr den Schmerz, den ich ihr mit meinen harten Stößen mit Sicherheit zufüge, etwas zu nehmen, schiebe ich meine Hand zwischen ihre Beine und reibe über ihren Kitzler. 
 
Ihre Beine beginnen zu zucken, sie schnappt japsend nach Luft, ehe sie erneut heftig kommt. 
 
Aus meinem dunklen Knurren wird ein lautes Brüllen. Schweißperlen rinnen mir über den Rücken, vor meinen Augen wird es schwarz. Ich kralle meine Finger in ihre Taille, halte mich an ihr fest und spritze meinen Samen so tief es geht in ihren zitternden Körper.
 
Atemlos löse ich meine Finger von ihrem Hals, stütze mich auf dem Bett ab und stoße ein letztes Mal in ihren wild zuckenden Körper. 
 
Unsere verschwitzten Leiber kleben aneinander fest, ein heftiges Zittern breitet sich in mir aus. Alicias leises Stöhnen und das Gefühl ihres weichen Körpers, der mich wie eine pumpende Faust umschließt, sind mehr als ich ertragen kann.
 
Das hier war mit Abstand der beste Sex meines Lebens...
 
Langsam, sehr langsam ziehe ich mich aus ihr heraus, sauge frischen Sauerstoff in meine Lungenflügel und zwinge meinen Herzschlag dazu, sich wieder zu beruhigen.
 
Kaum dass ich ganz aus ihr herausgerutscht bin, erfüllt ihr schmerzerfülltes Wimmern die Stille. 
 
Der Dämon in meinem Inneren schnurrt zufrieden. 
 
Es gefällt mir, dass sie wund von mir ist.
 
Am liebsten würde ich sie sofort wieder nehmen. Ich will sie so tief ausfüllen und sie so oft mit meinem Samen füllen, bis sie endlich damit aufhört, mir ihre Küsse zu verweigern. Ich will, dass sie laut und für jedermann hörbar herausschreit, dass sie mir gehört, dass sie mein Eigentum ist und dass ich der einzige Kerl auf diesem Planeten bin, der das Recht hat, in ihre goldene Pussy einzudringen. 
 
So langsam wird mir klar, dass ich so richtig tief in der Scheiße stecke!
 
Diese Frau schafft es, mich völlig aus der Bahn zu werfen. 
 
Am liebsten würde ich ihren kompletten Körper mit meinem Sperma einreiben und sie so als mein Eigentum markieren.
 
Ich höre, wie sie meinen Namen flüstert. 
 
Erschöpft rolle ich mich von ihr runter, lege mich neben sie und löse den Gürtel, so dass sie mit ihren Händen aus der Fesselung schlüpfen kann. Besitzergreifend schlinge ich meinen Arm um ihre Mitte und ziehe sie an meinen Oberkörper. 
 
Dieser Sex gerade hat meine Welt in ihren Grundfesten erschüttert. 
 
Prüfend sehe ich auf Alicia herab und streiche ihr eine verschwitzte Haarsträhne aus dem Gesicht. 
 
Ihre Brust hebt und senkt sich unter ihren viel zu schnell kommenden Atemzügen. Prüfend lege ich zwei meiner Finger auf ihre Halsschlagader und prüfe ihren Puls – er rast. Viel hat nicht mehr gefehlt, und sie hätte wieder das Bewusstsein verloren.
 
Nicht in der Lage meinen Blick von ihr abzuwenden, sauge ich ihren Anblick in mich auf.
 
Ihre Lider öffnen sich flatternd, sie sieht mir in die Augen und erwidert meinen Blick.
 
„Ist alles ok bei dir, Baby?“

„Ja“, sie leckt sich die Lippen, „es geht mir gut.“
 
Erneut schließen sich ihre Augen, mein Blick schweift über ihre Brüste weiter hinab zu der Stelle, an der sich ihre Beine treffen.
 
Ohne lang darüber nachzudenken, lege ich meine Finger auf ihre Pussy, teile ihre Schamlippen und dringe leicht in sie ein.
 
In der Sekunde, in der ich mein Sperma spüre, das aus ihr herausläuft, werde ich zu meinem Erstaunen sofort wieder hart. 
 
Es mag sein, dass mein Wunsch, ausgerechnet eine Hure für mich zu beanspruchen, völlig verrückt ist, und dennoch wird er mit jedem Atemzug stärker.
 
Ein leises Seufzen löst sich aus ihren leicht geöffneten Lippen. 
 
Das Wissen, dass ich sie nicht küssen darf, treibt mich in den Wahnsinn.
 
In den vergangenen Stunden habe ich mich immer wieder gefragt, wie es sich wohl anfühlen muss, von Alicia geküsst zu werden. Ich will herausfinden, wie sie schmeckt, ich will meine Lippen auf die ihren tackern, während ich mich tief und hart in ihr versenke...
 
 

 
 




3. Kapitel 

 

Alicia
 
 

Zutiefst befriedigt und völlig erschöpft versuche ich frischen Atem in meine brennende Lunge zu bekommen. Das gerade eben Erlebte hat mir gezeigt, dass ich trotz meines Berufes noch lange nicht alles erlebt habe.
 
Edoardo Barone ist es gelungen mich völlig auszulaugen – mal wieder.
 
Meine Nervenbahnen haben Feuer gefangen und meine Sinne glühen wie heiße Lava. 
 
Die unterschiedlichsten Emotionen rauschen durch meine Blutbahnen, während mein Herz kurz davor ist, einen Kollaps zu erleiden.
 
Um ganz ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, wie ich mich diesem Mann gegenüber verhalten soll. Seine Nähe und die Art, wie er mich an sich presst, sorgen dafür, dass es in meinem Bauch wie verrückt zu prickeln beginnt.
 
Edoardo hat mir nicht nur bittersüßen Schmerz, sondern auch den freien Fall geschenkt....
 
Er hat mich nicht nur kontrolliert, sondern auch dominiert und unterworfen. 
 
Prüfend reibe ich mit meinem Hintern über das weiche Lacken, sofort erwacht der dekadente Schmerz zu neuem Leben.
 
Es kostet mich geradezu übermenschliche Kraft meine Augen zu öffnen. Sobald es mir gelungen ist, ertrinke ich in Edoardos fürsorglichem Blick.
 
„Ist alles ok bei dir, Baby?“

„Ja“, ich lecke mir über die trockenen Lippen, „es geht mir gut.“
 
Die verboten süße Erinnerung daran, wie er mich mit der einen Hand nach unten gedrückt und mir mit der anderen den Po versohlt hat, lässt mich erschaudern.
 
Anscheinend muss ich nicht nur mein Herz, sondern auch meinen Allerwertesten vor diesem Mann in Sicherheit bringen.
 
Das Wissen, dass diese Nacht erst der Anfang war, sorgt dafür, dass sich meine Lippen zu einem zufriedenen Grinsen verziehen. 
 
Edoardo Barone ist ein sehr mächtiger Mann. New York ist sein Revier und ich bin sein neues Spielzeug. 
 
Seine warme Hand legt sich schwer auf meinen Bauch. Mit seinen Fingerspitzen umrundet er langsam und träge meinen Bauchnabel.
 
Diese zärtliche Berührung ist viel gefährlicher für mein Seelenheil als der Gürtel, mit dem er mich gefesselt hat. 
 
Es kursieren die unterschiedlichsten Gerüchte über diesen Mann. Er ist so eine Art lebende Legende.
 
Seine Hand schiebt sich zwischen meine Schenkel, seine Finger streichen durch meinen Spalt und sorgen dafür, dass sich erneut ein sehnsüchtiges Prickeln in meinem Unterleib ausbreitet.
 
Trotz der Tatsache, dass er mich beim Sex geschlagen hat, oder vielleicht auch gerade deswegen, kann ich es kaum erwarten, mich ihm erneut hinzugeben.
 
Ob das eine Art Berufsrisiko ist, von dem ich bisher nichts wusste? 
 
Vorsichtig, damit ich mit meiner schmerzenden Rückseite nicht zu fest über das Laken streiche, drehe ich mich auf den Bauch und stütze mich mit meinem Kinn auf seinem Brustkorb auf. 
 
Unsere Blicke treffen sich, er verpasst meinem Po einen leichten Klaps, was mir ein leises Keuchen entlockt.
 
Gerade als ich denke, dass er mich erneut ficken wird, beugt er sich zu mir vor, presst mir einen kurzen, jedoch festen Kuss auf die Stirn und steigt aus dem Bett.
 
Anscheinend hat sich meine Verwirrung auf meinem Gesicht gespiegelt, denn er bleibt direkt vor dem Bett stehen, schüttelt lachend den Kopf und stemmt seine Hände in die Hüfte.
 
„Wenn du mich weiterhin so ansiehst, werde ich dich packen, auf den Boden werfen und so hart ficken, dass du deinen eigenen Namen vergisst, während du meinen laut schreist...“ Ohhhhh. „.... aber da du mit Sicherheit wund bist und ich nicht will, dass du wieder das Bewusstsein verlierst, werden wir jetzt duschen, dann bestelle ich uns etwas zu essen, und erst dann werde ich mich erneut mit deinem Körper beschäftigen.“
 
Wow – das nenne ich mal eine Ansage.
 
Aber da ich die Aussicht auf eine heiße Dusche in Kombination mit etwas Essbarem einfach zu gut finde, widerspreche ich ihm nicht, sondern krabble auf allen vieren aus seinem Bett. 
 
In der Sekunde, in der ich meine beiden Füße auf den Boden stelle und aus dem Bett steige, komme ich mir vor wie in einem Karussell. Vor meinen Augen verschwimmt alles, der Boden fühlt sich so an als würde er sich unter meinen Fußsohlen bewegen. 
 
Edoardo ist blitzschnell bei mir und fängt mich auf. 
 
„Holla, ich glaube die Dusche muss noch warten. Mein Kreislauf ist völlig erledigt.“
 
„Keine Sorge, Alicia, ich werde dich waschen.“

Noch bevor ich einen Einwand erheben kann, trägt er mich auch schon in das an sein Schlafzimmer angrenzende Badezimmer.
 
Er setzt mich auf dem Waschbecken ab, wartet kurz ob ich ins Wanken gerate und stellt dann das Wasser in der Dusche an.
 
Keine Minute später erfüllt wabernder Wasserdampf den großen Raum.
 
Erneut hebt er mich hoch, steigt mit mir in die große ebenerdige Glaskabine und presst mich mit seinem Körper an die mit Marmor geflieste Wand.
 
Die Dusche ist riesig, aus den Düsen an der Decke prasselt das heiße Wasser wie Regen auf unsere Körper herab, während uns zwei LED-Lampen in ein dunkelblaues Licht tauchen.
 
Die Mischung aus Licht, Hitze und Edoardos Händen, die über meine Haut streichen, ist einfach zu entspannend.
 
Ich lehne mich mit geschlossenen Augen an ihn und überlasse mich seiner Kontrolle.
 
Wer hätte gedacht, dass der gefürchtete Edoardo Barone so fürsorglich sein kann? 
 
 

Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie er sich einen Klecks Duschgel auf die Hand drückt, sofort steigt mir der angenehme Duft von Jasmin in die Nase. Nachdem er meinen Rücken eingeseift hat, widmet er sich ausgiebig meinen Brüsten.
 
Seine Fingerspitzen streichen über meine empfindlichen Brustwarzen, necken sie und sorgen so dafür, dass sich in meinem Bauch ein lustvolles Ziehen ausbreitet.
 
Erst als sich meine Brüste schwer und heiß anfühlen, widmet er seine Aufmerksamkeit meinem Bauch, ehe er sich meines Schambereichs annimmt.
 
Keuchend spreize ich meine Beine, gewähre ihm so besseren Zugang.
 
Warm und kraftvoll umfasst er meine Schamlippen, streicht mit seinem Daumen über meinen Kitzler und massiert meinen Damm.
 
Das leichte Kratzen seiner Barthaare, die über mein Schulterblatt streichen, lässt mich erschaudern. Ich spüre seine Lippen an meinem Hals, seine Zähne beißen sachte zu, ehe er mir mit dunkler Stimme ins Ohr raunt, dass er niemals genug von mir bekommen wird. Um seinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen, presst er seinen Unterleib gegen meinen Po. Sein Glied drückt sich hart und dick zwischen meine Pobacken.
 
Es ist verrückt, aber trotz der Tatsache, dass ich völlig erschöpft und wund bin, will ich ihn schon wieder in mir spüren.
 
Um ihm zu zeigen, wie bereit ich für ihn bin, lehne ich mich mit dem Gesicht an die Fliesen und presse ihm so meinen Hintern entgegen. 
 
Sein dunkles Knurren ist die einzige Warnung, ehe ich seine dicke Eichel auch schon gegen meine Öffnung stoßen spüre. 
 
Die dicke Wulst an der Spitze seines Schwanzes drückt sich in mich, ehe er sich mit einem kraftvollen Stoß bis zum Anschlag in mich rammt.
 
Mein spitzer Schrei wird vom lauten Prasseln des Wassers verschluckt. 
 
Edoardos Finger graben sich in meine Haut. Er krallt sich an mir fest, hält mich in Position und verfällt in einen dekadenten Rhythmus.
 
Mein Inneres ist so empfindsam, dass ich jede Erhebung, jede Ader und jeden Zentimeter seines Glieds ganz genau spüren kann. 
 
Diese Vereinigung ist unglaublich intensiv.
 
Als er sich das nächste Mal wieder mit seiner kompletten Länge in mich stößt, schnappe ich nach Luft.
 
„Yeah Baby, das ist es!“
 
Der dunkle Bariton streicht über meine angespannten Nerven.
 
Es ist nicht das erste Mal, dass ich ihn in mir aufnehme – aber es ist das erste Mal, dass es sich nicht einfach nur nach Sex, sondern nach viel mehr anfühlt.
 
Unsere Körper verschmelzen miteinander, wir verbinden uns und verlieren uns ganz in dem Gefühl, uns so nah wie möglich zu sein. 

 

Es wäre für mich bedeutend leichter, diesen Mann auf Abstand zu halten, wenn er mich einfach nur hart und herzlos ficken würde, doch das tut er nicht. Edoardo nimmt mich in Besitz, er erobert und verführt mich....
 
Das heiße Wasser, das über meine sensiblen Brustwarzen läuft und Edoardos Zähne, die sich in einem animalischen Biss in meinem Hals vergraben, geben mir den Rest.
 
Ich falle mit einem lauten Schrei in ein tiefes Nichts. Das heftige Zucken und die starken Kontraktionen, die meinen Unterleib erschüttern, reißen mich von den Beinen. Einzig Edoardos fester Griff hält mich aufrecht. 
 
Sein lautes Brüllen wird von den heißen Schüben seines Spermas, das er tief in mich pumpt, begleitet.
 
Wir bleiben für einen kostbaren Augenblick reglos stehen.
 
Keiner von uns bewegt sich, ich traue mich kaum zu atmen. Erst als das Zittern etwas nachlässt, presst er mir einen sanften Kuss in den Nacken, ehe er sich langsam aus mir herauszieht. 
 
Ohne es zu wollen zucke ich leicht zusammen.
 
„Schhhhh Baby...“, ich werde mich um dich kümmern.
 
Edoardo hält sich an sein Wort, er wäscht mich erneut, stellt das Wasser aus und trägt mich aus der Dusche. Erst nachdem er mich in ein schneeweißes, super flauschiges Handtuch gewickelt hat, setzt er mich wieder auf dem Waschbecken ab, um sich ebenfalls abzutrocknen.
 
In meinem Inneren herrscht ein postkoitales Gefühlschaos, aus dem ich nicht schlau werde. 
 
Es hilft mir nicht gerade dabei einen klaren Kopf zu bekommen, dass sich Edoardos extrem maskuliner, sehr muskulöser und absolut nackter Körper nur wenige Zentimeter von mir entfernt befindet.
 
Sein breiter Brustkorb verjüngt sich in ein verdammt gut definiertes Eightpack, ehe sein Unterbauch das perfekte V vollendet.
 
Bei Aphrodite höchstpersönlich - dieser Mann ist zum Sex geschaffen worden...
 
Es war für meinen Beruf schon immer sehr praktisch, dass ich nymphomanisch veranlagt bin. 
 
Eine Frau, die nicht gerne Sex hat, ist in meinem Gewerbe absolut falsch. 
 
Aber, bei Gott! Edoardo Barone gelingt es, mich an meine Grenzen zu bringen. Die Vereinigung mit ihm hat eine Intensität, die ich zuvor bei noch keinem anderen Mann erlebt habe. 
 
Ich lasse meine Augen noch ein Stückchen weiter nach unten wandern. Sein dicker, perfekt geformter Penis befindet sich in einem Nest dunkler Haare. 
 
Wulstige Adern schlängeln sich über seine komplette Länge. Edoardo hat schöne pralle Hoden, die zwischen zwei muskulösen Oberschenkeln nur darauf warten, seine super Gene in der Welt zu verteilen. 
 
„Gefällt dir was du siehst?“
 
Lachend hebe ich meinen Blick und sehe ihm in die Augen.
 
„Definitiv!“
 
„Das freut mich. Aber jetzt lass mich dich füttern, bevor du mir noch umkippst.“

Wie auf Kommando beginnt mein Magen laut zu knurren. 
 
Gerade als ich Anstalten mache von seinem Waschbecken zu rutschen, fängt er mich auf und trägt mich ins Wohnzimmer.
 
„Du solltest wirklich aufpassen, Barone.“

Verwundert sieht er zu mir herab.
 
„Auf was?“

Ich strecke meine Hand nach seinem markanten Kinn aus und spure mit meinem Fingernagel die Konturen seiner Lippen nach.
 
„Auf deinen Ruf. Wenn du mich weiterhin so gut behandelst, könnte ich noch auf die Idee kommen, dass sich hinter deiner ich-bin-der-böse-tödliche-Mafiaboss-Fassade, ein netter Kerl verbirgt. 
 
Seine Brust vibriert unter seinem Lachen.
 
„Ein netter Kerl?“ 
 
Er betont das ‚netter’ besonders herablassend, während er seine Augenbrauen nach oben zieht.
 
„Scheiße, Alicia. Ich habe keine Ahnung, was in deinem hübschen Kopf vorgeht. Aber du solltest eines wissen, ich mag vieles sein, aber gewiss kein netter Kerl.“
 
Ich schnalze laut mit der Zunge. 
 
„Das werde ich in den kommenden Monaten sicher noch herausfinden.“
 
Direkt vor der Couch bleibt er stehen, er behält mich einen Augenblick länger als nötig in seinen Armen, ehe er mich auf das Leder setzt.
 
„Allerdings, das wirst du. Sag am Ende bloß nicht, dass ich dich nicht gewarnt hätte.“
 
Sprachlos sehe ich ihm nach, bis er in seinem Schlafzimmer verschwunden ist. Als er wieder zu mir kommt, hat er sich eine schwarze Sporthose angezogen, die lässig auf seinen schmalen Hüften sitzt.
 
Während er mich fragt, was ich gerne essen will, wirft er mir ein schwarzes Shirt zu. Ohne es vorher anzusehen, ziehe ich es mir schulterzuckend über den Kopf.
 
Mir ist klar, dass er mich gerade vor sich gewarnt hat, aber da ich schon zugestimmt habe, mich auf diesen 500000-Dollar-Deal einzulassen, kommt diese Warnung wohl etwas zu spät. 
 
 

Wer hätte gedacht, dass ich heute Nacht ohne Slip und nur in einem von Edoardos Shirts auf seiner Couch sitze und mich mit ihm über so etwas Banales wie das Abendessen unterhalte. Wobei es, wenn ich die Uhrzeit beachte, wohl eher ein Mitternachtssnack ist.
 
„Wie wäre es mit Antipasti?“
 
Er legt den Kopf leicht schief und sieht mich mit dunklen Augen an.
 
„Ich hätte nicht gedacht, dass dieses T-Shirt so verdammt sexy aussehen kann.“
 
In meinem Leben habe ich schon so viele Komplimente bekommen, dass ich wahrscheinlich ein Buch darüber schreiben könnte. Es fällt mir also leicht, einzuschätzen, ob ein Kompliment ernst gemeint, oder ob es nur so dahergesagt ist. Barone hat es gerade absolut ernst gemeint.
 
Als ich nichts erwidere, nimmt er sich sein Mobiltelefon vom Sideboard und wählt eine Nummer.
 
„Bist du dir sicher, dass du italienisch essen möchtest? Ich kann uns alles bringen lassen, worauf du Lust hast, Alicia.“
 
„Ja, ich steh in letzter Zeit auf Italienisch.“
 
Als Reaktion auf meine Worte verengen sich seine Augen kurz, er lässt sie allerdings unkommentiert. 
 
Während er mit der Person am anderen Ende der Leitung redet, schlendert er barfuß in die Küche, da er italienisch spricht, verstehe ich kein Wort.
 
Nach der Nummer in der Dusche hat sich eine angenehme Mattigkeit in meinen Gliedern ausgebreitet. Zufrieden lehne ich mich zurück in das weiche Polster, vergrabe meine Nase in dem weichen Stoff des Shirts und inhaliere den angenehmen Geruch des faszinierendsten Mannes, der mir jemals begegnet ist. 
 
Edoardo legt das Telefon beiseite, entkorkt routiniert einen Rotwein und kommt mit der Flasche und zwei dickbauchigen Weingläsern zu mir zurück. 
 
Er wirkt entspannt und zufrieden, er ist ganz Herr seines Universums.
 
Ohne mich anzusehen setzt er sich auf sein linkes Bein, während er das rechte unter die Glasplatte des Couchtischs streckt. Mit einer eleganten Handbewegung schenkt er uns etwas Wein ein und reicht mir ein Glas.
 
Ich nehme es entgegen, halte es unter meine Nase und inhaliere das herrliche Bouquet.
 
Erstaunt hebe ich meinen Blick und sehe Barone an.
 
„Kann es sein, dass der Wein nach Tabak riecht?“
 
Als er nichts sagt, sondern mich einfach nur ansieht, widme ich meine Aufmerksamkeit wieder der dunkelroten Flüssigkeit.
 
„Das ist ein Château Lafite-Rothschild. Schon beim ersten Schluck wirst du erkennen, dass ihn ein sehr fruchtiges, beeriges Aroma und eine dezenten Tabaknote auszeichnen. Dieser Wein ist ein klassischer Pauillac mit ausgezeichnetem Reifepotential.“
 
Damit ich besser nachvollziehen kann, wovon Edoardo spricht, nippe ich kurz an dem Wein, lasse ihn kurz auf meiner Zunge, ehe ich ihn schlucke. 
 
Auch wenn ich kein Weinkenner bin, weiß ich sofort, dass dieser Wein nur in sehr gut ausgestatteten Weinkellern gefunden werden kann. 
 
„Rotwein kann nur aus Trauben erzeugt werden, die eine tiefrote bis dunkelblaue Schale haben. Roter Wein besitzt ein riesiges Farbspektrum, das von hellem Rot mit orangen Reflexen bis hin zu einem sehr dunklen Rot reicht, das beinahe schon schwarz wirkt. Im letzten Jahrzehnt hat sich das Grundprinzip zur Herstellung von Weißwein sehr verändert, das von Rotwein ist ziemlich gleich geblieben. Das liegt vor allem daran, dass die Gärung von Rotwein innerhalb eines größeren Temperaturbereiches und bei einer höheren Temperatur erfolgen kann. Rotweine lassen sich sogar bei heißen Temperaturen von 28° bis 32° C herstellen.
 
Rotwein wird hauptsächlich in den warmen und heißen Weinanbaugebieten im Mittelmeerraum, in Nord- und Südamerika, in Südafrika und in Australien angebaut.
 
Blaue Rebsorten gedeihen meist nur in einem warmen Klima.
 
Ein besonders guter Rotwein zeichnet sich darin aus, dass er mild und samtig ist.
 
Je weiter südlich das Anbaugebiet ist, umso höher ist der Alkoholgehalt. Rotwein, der in eher kühleren Ländern produziert wird, ist dagegen milder, delikater und zeigt mehr Duft. Dieser hier“, er hebt sein Glas hoch und betrachtet die fast schon bordeauxrote Flüssigkeit, „gehört zu meinen absoluten Lieblingsweinen.“ 
 
Er spricht mit so viel Leidenschaft über den Wein und seinen Anbau, dass mir sofort klar ist, dass er ein absoluter Weinkenner ist. 
 
Als Prostituierte fällt es mir nicht schwer, Männer einzuschätzen und sie zu durchschauen. Barone hingegen ist für mich ein absolutes Rätsel. 
 
Je mehr ich über ihn erfahre, umso mehr fasziniert er mich.
 
„Lass mich raten, das liegt hauptsächlich an der leichten Tabaknote?“
 
„Zum Teil...“
 
Erneut genehmige ich mir einen Schluck, auch wenn ich mich mit Weinen nicht so gut auskenne, ich bin eher Cocktailtrinkerin, muss ich Edoardo zustimmen, dass das schon ein besonders guter Tropfen ist.
 
„Du bist Zigarrenraucher.“
 
Edoardo legt den Kopf leicht schief und sieht mich prüfend an.
 
„In der Tat, ich habe eine Vorliebe für kubanische Zigarren.“
 
„Und was für Vorlieben hast du sonst noch so?“
 
Zwischen seinen Augenbrauen bildet sich eine tiefe Falte, seine Pupillen weiten sich.
 
Plötzlich wirkt er ganz und gar nicht mehr entspannt, sondern wie ein hungriger Löwe auf der Jagd.
 
Er lässt den Stil des Weinglases zwischen seinen Fingern kreisen.
 
„Wir haben jetzt genug über mich geredet. Ich bin neugierig. Wie kommt eine schöne Frau wie du...“. Da ich diese Frage in meinem Leben schon zur Genüge gehört habe, lasse ich ihn nicht aussprechen, sondern beende sie für ihn.
 
„... wie eine schöne Frau wie ich dazu kommt ihren Körper zu verkaufen?“
 
Barone nickt.
 
Seufzend lehne ich mich in das weiche Polster der Couch, winkle meine Beine an und lasse meinen Blick über die minimalistische Einrichtung seines Lofts gleiten. Ich kann nicht sagen warum, aber all diese Kunstwerke machen mich nervös. Edoardo hat hauptsächlich Porträts, es kommt mir so vor, als würden sie mich unentwegt anstarren.
 
Erstaunlicherweise drängt er mich nicht dazu zu antworten, er beobachtet mich einfach nur. In seiner Nähe kommt es mir so vor, als wäre er sogar in der Lage die Zeit anzuhalten – jetzt im Moment scheint sie regelrecht still zu stehen.
 
 

Unterschiedliche Erinnerungsfetzen stürmen auf mich ein. Ich schließe für einen Augenblick meine Augen. Die meisten dieser Erinnerungen sind schön, manche hingegen schmerzlich. Ich sehe das wunderschöne Gesicht meiner Mutter vor mir, sie beugt sich zu mir herab und haucht mir einen sanften Kuss auf die Nasenspitze. 
 
Ich habe keine Ahnung, warum ich Edoardo nicht einfach mit der Standardantwort abfertige, wahrscheinlich weil ich jetzt schon weiß, dass er sich im Gegensatz zu all den Männern, die mir vor ihm diese Frage gestellt haben, nicht mit dieser zufriedengeben würde. Edoardo ist kein Mann, der sich mit Halbwahrheiten abfertigen lässt.
 
„Alle meine Kindheitserinnerungen spielen im Château de Rouge. Meine Mutter hat viel dort gearbeitet. Als ich noch kleiner war, hat sie mir immer erklärt, dass sie Liebe verkauft. Jetzt, wo ich erwachsen bin, weiß ich, dass sie lediglich eine Illusion davon im Angebot hatte. Wie jede Tochter wollte ich schon immer so wie meine Mutter sein. Als ich älter geworden bin, habe ich erst wirklich verstanden, was um mich herum wirklich passierte. Die meisten Jugendlichen wären wohl entsetzt gewesen, ich hingegen war fasziniert. 
 
Wie konnte es sein, dass Männer bereit waren, tausende von Dollar für Sex zu bezahlen? Zumal die meisten Männer Ehefrauen zuhause hatten, mit denen sie ebenfalls schlafen konnten. In Laufe der Jahre ist mir klar geworden, dass es nicht nur um den Akt an sich geht, sondern um das Geheimnis, den Nervenkitzel und das Gefühl von Macht, das die meisten Männer empfinden, wenn sie sich eine Frau kaufen.“ 
 
Ich mache eine kurze Pause und nippe an meinem Wein, ehe ich langsam weiterspreche.
 
„Es kam der Tag, an dem ich mich ebenfalls verkauft habe, ich wurde zum schmutzigen kleinen Geheimnis eines angesehenen Politikers. Wir, die Mädchen im Château de Rouge, sind wie Zauberinnen, wir lassen unsere Kunden für eine Nacht alle Sorgen und Probleme vergessen... Nacht für Nacht schlüpfen wir in eine Rolle, wir bieten uns an und nehmen euch Männer in uns auf. Es hat ein paar Jahre gedauert, bis ich den Unterschied zwischen meiner Mutter und mir erkannt habe. Wir waren uns gar nicht so ähnlich, wie ich immer dachte. Denn im Gegensatz zu mir gab es eine Zeit in ihrem Leben, in der sie an die Liebe geglaubt hatte. Ich bin mir sicher, dass mein Vater ihr das Herz gebrochen hat. Bis zu ihrem Tod hat sie sich geweigert, mir seinen Namen zu verraten. 
 
Ich für meinen Teil glaube nicht an die Liebe, ich glaube an Professionalität. 
 
Das Wissen, dass in dieser Stadt unzählige Männer durch die Straßen laufen, die den ganzen Tag an nichts anders denken als daran, meinen Körper zu besitzen, verleiht mir Sicherheit. Völlig egal, was die Zukunft auch bringen mag, das Geschäft mit der käuflichen Liebe wird es immer geben.
 
Du willst wissen, warum ich eine Prostituierte geworden bin? Ganz einfach:
 
Die Illusion, die ich anbiete, ist genau wie Gold – mit nichts anderem aufzuwiegen!“
 
 

Kaum dass ich die letzten Worte ausgesprochen habe und meine Stimme verstummt ist, fühle ich mich unglaublich entblößt und verletzlich.
 
Ich habe keine Ahnung, warum ich mich ausgerechnet Edoardo Barone, dem gefürchtetsten Mafiaboss der Vereinigten Staaten, geöffnet habe, aber jetzt kann ich es nicht mehr ungeschehen machen. 
 
Unsicher wende ich meinen Blick von dem Glas in meinen Händen ab und sehe ihn direkt an. In den Tiefen seiner braunen Augen lodert ein Feuer – sein Blick glüht regelrecht.
 
 
 
„Offenbare dich nie einem Mann. Wenn er das Gefühl hat, all deine Geheimnisse zu kennen, faszinierst du ihn nicht mehr, und er sucht sich ein neues Mädchen...“
 
 
 
Die Stimme meiner Mutter hallt durch mein Unterbewusstsein, in meinem Magen breitet sich ein schmerzhaftes Ziehen aus.
 
Das leise Ping des Aufzugs überrascht mich.
 
„Wer ist das?“

„Unser Essen.“
 
Ich beobachte die aufgleitenden Aufzugtüren. Zum Vorschein kommt Franco, der unheimliche Mann mit der Narbe auf der Wange. 
 
In seiner Hand hält er eine große schwarze Wärmebox, auf der in silbernen Lettern 
 
‚La Masseria’ steht. Dass Barone unser Essen beim nobelsten Italiener der Stadt bestellt hat, wundert mich nicht wirklich.
 
Allerdings glaube ich nicht, dass um diese späte Uhrzeit das Restaurant noch geöffnet hat.
 
Also, wie um Himmels Willen hat er es geschafft, dass er da jetzt noch etwas abholen lassen konnte?
 
Entweder kennt er den Inhaber, oder aber er ist der Inhaber? 
 
Während ich meinen Gedanken nachhänge, lässt Franco seine Augen über meinen nur spärlich bekleideten Körper gleiten. Dass ich halb nackt bin und Männer mich anstarren bin ich gewohnt. Bei diesem widerlichen Kerl hingegen läuft es mir kalt den Rücken runter. Es mag ja sein, dass Barone ihm vertraut, aber ich finde ihn einfach nur unheimlich. Franco hat die Ausstrahlung eines geborenen Killers und übt auf mich dieselbe Anziehungskraft wie eine unheilbare Krankheit aus. 
 
Einfach alles in mir sträubt sich gegen ihn. 
 
Ich kann nur hoffen, dass ich in den nächsten drei Monaten keine Sekunde mit diesem Mann alleine sein werde.
 
Edoardo steht auf, geht auf seinen Angestellten zu und unterhält sich auf Italienisch mit ihm. Obwohl ich kein Wort verstehe, kapiere ich, dass Edoardo wütend ist.
 
Aber warum? 
 
Seine Stimme klingt kalt, hart und zornig.
 
Mein Körper reagiert instinktiv auf seine Stimmungsänderung. In meinem Nacken breitet sich ein unangenehmer Schauer aus, die feinen Härchen an meinen Armen stellen sich auf. Da er sich mir gegenüber immer anständig verhalten hat, habe ich für einen Moment vergessen, wie furchteinflößend Barone sein kann. Ein Fehler, den ich nicht wiederholen werde.
 




4. Kapitel 

 

Barone
 
 

Wie gebannt starre ich auf Alicias Lippen. Ich sauge jedes Wort in mich auf, versuche das Geheimnis, das diese Frau für mich darstellt, zu lüften.
 
Wenn ich ihre Worte richtig verstanden habe, weiß sie weder, dass Karlos der Mann ist, der ihrer Mutter einst das Herz gebrochen hat, noch dass er ihr Vater ist.
 
Diese faszinierende Frau und ich haben eine Sache gemeinsam – wir vertrauen niemandem!
 
Auch wenn sie mir jetzt den Grund für ihr Dasein als Hure erklärt hat, kann ich dennoch nicht verstehen, warum keiner ihrer vielen Freier sie bisher für sich beansprucht hat. 
 
Ihre Professionalität, ihr Körper und ihre Fähigkeit, sich einem Mann ohne emotionalen Hintergrund völlig hinzugeben, machen sie absolut einzigartig.
 
Je mehr ich über sie erfahre, umso sicherer bin ich mir, dass sie das perfekte Mädchen für mich ist.
 
Die nächsten drei Monate werden zeigen, ob sie in mein Leben passt, und falls mich meine Intuition nicht täuscht, werde ich ihr ein weiteres Angebot unterbreiten, das sie nicht ablehnen kann. 
 
Ohne sie aus den Augen zu lassen, führe ich das Glas an meine Lippen und trinke einen großen Schluck. Das beerige und zugleich vollmundige Aroma des Weins umhüllt meine Geschmacksknospen. Alicia genehmigt sich ebenfalls noch einen Schluck. Die tiefrote Flüssigkeit benetzt ihre Lippen, es kostet mich sämtliche Selbstbeherrschung, sie nicht einfach auf meinen Schoß zu ziehen und sie zu küssen. Selbst jetzt, wo sie mit verstrubbelten Haaren, leicht verschmiertem Mascara und nur mit meinem Shirt bekleidet auf der Couch sitzt, ist sie atemberaubend schön. 
 
Die meisten Frauen brauchen die teuerste Seide und Tonnen von Make-up und kommen dennoch nicht an Alicias Schönheit ran.
 
Doch es ist nicht nur ihr Aussehen, das mich so in den Bann zieht, es ist das Gesamtpaket. 
 
Ihr Blick, die Art sich zu bewegen, ihre Stimme und ihre fesselnde Ausstrahlung.
 
Es ist die Art, wie sie mich anschaut. Es mag Alicia nicht bewusst sein, aber bei ihr habe ich das Gefühl, dass sie nicht nur den gefürchteten Mafiaboss sieht, sie nimmt mich einfach nur als Mann war. Sie hat keine Probleme damit, sich mir zu widersetzen oder mir zu widersprechen. Ich hätte nicht gedacht, dass ich es so erfrischend und unterhaltsam finde, wenn sich mir ein Mädchen widersetzt. 
 
 

 
 
„ ... du willst wissen, warum ich eine Prostituierte geworden bin? Ganz einfach:
 
Die Illusion, die ich anbiete, ist genau wie Gold – mit nichts anderem aufzuwiegen!“
 
 

Ihre letzten Worte hallen noch in meinem Kopf nach, als Franco mit dem Essen kommt.
 
Dass er ausgerechnet in dem Augenblick hier auftauchen muss, in dem sich Alicia mir gegenüber geöffnet hat, stört mich. 
 
Mir ist bewusst, dass er nur meinen Befehl ausführt, und dennoch würde ich ihm jetzt am liebsten das Genick brechen, mich zurück zu meinem Mädchen auf die Couch setzen und mich mit ihr weiter unterhalten.
 
Auch ohne Alicia besonders gut zu kennen, bin ich mir sicher, dass es sie verängstigen würde, denn ich diesem Drang nachgeben würde. 
 
Im Gegensatz zu mir gehört der Tod und das Töten von Menschen nicht zu ihrem Alltag. 
 
Es könnte nicht schaden, wenn ich mir diese Tatsache für die Dauer unseres Arrangements vor Augen halte.
 
Das Letzte, was ich will, ist sie zu verängstigen. 
 
„Wer ist das?“
 
Ihre Frage amüsiert mich.

„Unser Essen.“
 
Zeitgleich mit meinen Worten öffnet sich der Lift und Franco betritt mein Loft.
 
Kaum dass er den Aufzug verlassen hat, fällt sein Blick auf Alicia.
 
Der Ausdruck in seinen Augen verrät mir, dass er diese Frau ganz genauso sehr begehrt wie ich. 
 
Ich stelle das Weinglas zurück auf den Tisch, stehe auf und gehe auf ihn zu.
 
„Stell das Essen in die Küche und dann verschwinde von hier!“
 
Selbst dass er sofort seinen Blick abwendet und meinen Befehl ausführt, hilft mir nicht gerade, meine aufsteigende Wut zu kontrollieren. 
 
Um Alicia nicht zu verunsichern wechsle ich ins Italienische und teile Franco unumwunden mit, dass ich ihm sämtliche Knochen breche, wenn er es jemals wagen sollte Hand an Alicia zu legen. Es mag sein, dass ich in der Vergangenheit die ein oder andere Frau mit ihm geteilt habe, aber bei dieser hier ist das anders, sie will ich für mich allein. 
 
Es hat mich nie gestört, dass sich Franco die Mädchen, mit denen ich fertig war, genommen hat. Warum auch, keine von ihnen hat mich besonders interessiert. Sie waren nur ein schneller, bedeutungsloser Zeitvertreib. 
 
Er entschuldigt sich mit wenigen Worten, sieht mich kurz an und verschwindet so schnell wie er aufgetaucht ist.
 
Tief durchatmend zwinge ich mich dazu, mich wieder zu beruhigen und nehme den Deckel von der Box. 
 
Das ‚La Masseria’ ist nur eines von vielen meiner Restaurants. Es gefällt mir, dass Alicia die italienische Küche zu schätzen weiß.
 
Kaum dass ich den Deckel abgenommen habe, erfüllt der intensive Duft von Kräutern und Knoblauch die Luft. 
 
Das hausgemachte Baguette ist noch warm und die Pasta heiß und dampfend.
 
Nachdem ich die Antipasti auf einem Teller angerichtet habe, hole ich uns Besteck aus der Schublade. 
 
Als ich mich wieder umdrehe, steht plötzlich Alicia neben mir. Sie hat ihre Finger nach einer in italienischen Kräutern eingelegten Olive mit Mandelfüllung ausgestreckt. 
 
Amüsiert beobachte ich, wie sie sie in den Mund steckt und genüsslich zu kauen beginnt.
 
 

Aus ihrem Mund löst sich ein leises Stöhnen, das ganz genauso klingt, wie das, das sie von sich gibt, wenn ich in sie eindringe.
 
Sofort beginnt mein Körper frisches Blut in meinen Lendenbereich zu pumpen.
 
„Oh, das ist absolut göttlich, Edoardo!“ 
 
„Ich werde es Giuseppe ausrichten.“ 
 
Sie wirft mir einen fragenden Blick zu, während sie sich eine Scheibe des frisch geschnittenen Parmesans nimmt.
 
„Mein Koch.“
 
„Sag ihm, dass ich ihn liebe.“
 
Ich lege das Besteck auf die Seite, ziehe Alicia an mich und streiche mit meiner Nasenspitze über ihre Stirn. 
 
„Pass bloß auf, Baby. Ich bin ein verdammt eifersüchtiger Mann. Ich würde Giuseppe nur sehr ungern umbringen. Er ist mit Anstand der beste Koch, den ich jemals hatte.“
 
Sie reißt ihre Augen weit auf, ihre Pupillen weiten sich und sie schluckt den Parmesan runter.
 
„Das ist jetzt ein Scherz, oder? Das heißt, ich kann jetzt lachen?“
 
„Du kannst immer lachen, Baby. Aber das, was ich gesagt habe, war kein Scherz. In den nächsten Monaten gehörst du mir. Ich habe für dich gezahlt. Ich teile nicht, Alicia!“
 
Sie hebt abwehrend die Hände.
 
„Ok. Ok. Ich habe es verstanden. Aber seine Antipasti liebe ich trotzdem.“
 
Mit einem frechen Grinsen schnappt sie sich nun eine gegrillte Artischocke. Wieder gibt sie dieses Stöhnen von sich und wieder bin ich kurz davor die Beherrschung zu verlieren. 
 
Heilige Scheiße! 
 
„Jetzt sei ein braves Mädchen und trag den Teller und das Besteck ins Wohnzimmer.“
 
Tatsächlich befolgt sie diese Anweisung ohne sich mir zu widersetzen. Anscheinend habe ich endlich die Schwachstelle dieser Frau gefunden – italienisches Essen.
 
 

Die nächste Stunde verbringen wir redend und essend auf der Couch. Nicht, dass ich Alicia für dumm gehalten hätte, aber ich bin wirklich überrascht, dass ich mich so gut mit ihr unterhalten kann. Alicia ist ein weltoffener, sehr gebildeter Mensch, der zu jedem Thema eine eigene Meinung hat. Selbst als wir auf das Thema Politik zu sprechen kommen, überrascht sie mich mit ihrem Scharfsinn. 
 
Das Klischee, dass Nutten nicht über den Rand ihres Bettes hinaussehen, erfüllt Alicia keineswegs. Zum wiederholten Male frage ich mich, wie sie in ihrem Leben nur glücklich sein kann?
 
„Also Barone“, sie schiebt sich eine Tortellini in den Mund, „jetzt, wo wir gerade so offen zueinander sind, verrate mir etwas aus dem Leben eines Mafiosos.“
 
Nachdem sie einen weiteren Schluck Wein zu sich genommen hat, schiebt sie ihren Teller von sich und lehnt sich zurück.
 
„Was willst du wissen?“
 
Sie kneift ihre Augen zusammen und denkt eine Sekunde nach.
 
„Stimmt es, dass ihr eure Opfer mit den Füßen in einem Eimer einbetoniert, ehe ihr sie im Hafen ertränkt? Oder ist das nur so ein Filmquatsch?“
 
Ich beiße in mein Brot und überlege, wie ehrlich ich zu ihr sein kann.
 
„Wenn du mich fragst, hast du dir zu oft Gangs of New York angesehen.“
 
Alicia zieht die Augenbrauen nach oben.
 
„Ach ja, habe ich das?“
 
„Ja. Es würde zu lange dauern bis der Zement getrocknet ist. So viel Zeit habe ich nicht. Im Gegensatz zu Franco hasse ich es, wenn sich dieser Mist in die Länge zieht. Ich bevorzuge Messer und Waffen. Stell dir nur mal vor, ich müsste erst in den Baumarkt fahren und einen Sack Zement hohlen, ehe ich die Ratte, die ich beseitigen will, endlich ins Jenseits schicken kann.“
 
Jetzt, wo sie ihre Antwort bekommen hat, sieht sie mich perplex an.
 
„Du verarscht mich doch. Oder?“
 
Ich schüttle den Kopf. 
 
„Hör mir zu, Alicia! Es wird Zeit, dass ich dir ein paar Dinge erkläre.“
 
Ohne ihren Blick freizugeben, lehne ich mich so weit zu ihr vor, dass ich ihren warmen Atem auf meinem Gesicht spüren kann.
 
„So wie es zu deinem Job gehört, für Männer die Beine zu spreizen, so gehört es zu meinem, Männer zu töten. Ich lege großen Wert auf Loyalität und Ehrlichkeit. Ich will weiß Gott nicht, dass du dich vor mir fürchtest, aber es ist durchaus möglich, dass du in den nächsten Monaten Dinge siehst und hörst, die dich verschrecken werden. Du sollst wissen, dass du vor mir nichts zu befürchten hast, solange du mich weder betrügst noch hintergehst.“
 
Schweigend streckt sie ihre Hand nach mir aus, legt ihre warmen Finger auf meinen Brustkorb und kratzt mit ihren Fingernägeln über meinen Bauch.
 
„Wie du sehr wohl weißt, bin ich aus einem einzigen Grund hier, nämlich um dir Lust zu verschaffen. Ich werde dich nicht hintergehen, sondern ich werde dich vögeln ... ich werde so verdammt gut zu dir sein, Edoardo Barone, dass du dein restliches Leben an mich denken wirst. Wann immer du dich in einer anderen Frau vergräbst, wirst du mein Gesicht vor Augen und meinen Namen auf den Lippen haben.“
 
Ohne zu zögern ziehe ich sie von der Couch, werfe sie auf den weichen Teppichboden und bedecke sie mit meinem Körper.
 
Erneut überkommt mich das Verlangen sie zu küssen. Ich unterdrücke es und beiße ihr stattdessen in den Hals. Ich werde dieses kleine Biest schon noch dazu bringen mich zu küssen. Doch ich will, dass sie diejenige ist, die sich nach meinen Lippen verzehrt – es wäre so ein süßer Sieg, wenn sie ganz freiwillig für mich ihre Regeln bricht.
 
 

Ungeduldig packe ich das Shirt, das ihren Körper vor mir verbirgt und zerreiße es. 
 
Endlich liegt sie nackt und schutzlos unter mir.
 
Mit meiner Hand umfasse ich ihre Scham, vergrabe meine Finger in den weichen Falten und dringe mit meinen Fingerspitzen in ihre enge Pussy ein.
 
„Du bist so nass und bereit für mich.“
 
Als ich fester zupacke, biegt sie den Rücken durch und keucht leise.
 
Dieses Mal werde ich sie nicht lange für mich vorbereiten. Scheiß auf das Vorspiel. Wenn ich nicht sofort in ihr sein kann, verliere ich noch den Verstand. 
 
So schnell ich kann ziehe ich meine Sporthose gerade so weit nach unten, das mein Schwanz frei ist. Routiniert bringe ich mich vor ihr in Position und ramme mich mit einem kraftvollen Stoß tief in ihren Körper. 
 
Der erstickte Schmerzensschrei, der sich aus ihrer Kehle löst, verwandelt sich in dem Augenblick, in dem ich ihre Brustwarze tief in meinen Mund sauge, in ein lustvolles Wimmern.
 
Ihre Scheidenwände zurren sich um meinen Penis zusammen. Ihre perfekte Vagina massiert mich, melkt mich, will mich.
 
Nachdem ich sie meine Zähne habe spüren lassen, lasse ich ihren Nippel aus meinem Mund gleiten und richte mich auf.
 
Der schnelle, gnadenlose Rhythmus, mit dem ich immer wieder in sie eindringe, raubt mir den Atem.
 
Kleine Schweißperlen bilden sich auf meiner Stirn. Meine Hoden klatschen immer wieder gegen ihren Damm, während sich jeder noch so kleine Muskel in meinem Körper anspannt.
 
Genau jetzt und hier – auf dem Boden meines Lofts, weiß ich, dass ihr Plan aufgehen wird. Es wird so kommen, dass ich jede Pussy mit der ihren vergleiche....
 
Alicia ist keine Frau, die ein Mann so einfach vergessen kann. 
 
 

Ihr Atem kommt immer schneller, meine Sinne spielen verrückt und mein Penis wird immer dicker. Fuck! Es fühlt sich so an, als würde alles Blut aus meinem Hirn direkt in mein Glied gepumpt werden. Vor meinen Augen wird alles schwarz, meine Finger graben sich so fest in ihre Taille, dass sie davon bestimmt dunkelblaue Abdrücke bekommen wird. 
 
Doch ich kann sie nicht loslassen, ich muss sie festhalten, damit sie bei meinen Stößen nicht immer weiter nach oben geschoben wird. 
 
Das Letzte, was ich sehe ist, wie sich ihr Mund zu einem lauten Schrei öffnet, ehe vor meinen Augen alles verschwimmt.
 
Während sich ihr Inneres krampfend um mich herum zusammenzieht, pumpe ich mein Sperma tief in ihren Unterleib. Schwall für Schwall verliere ich mich in der feuchten Hitze ihres Schoßes.
 
Con tutti i santi – bei allen Heiligen!
 
Alicia schlingt mir ihre Beine um die Taille. Ihre Stirn presst sie gegen meine Schulter während sie japsend nach Luft schnappt. 
 
Der Sex mit dieser Frau ist nicht von dieser Welt...
 
Restlos befriedigt bleibe ich in ihr, komme wieder zu Atem und genieße das Gefühl des inneren Friedens, das sich in mir ausbreitet. 
 
In der Vergangenheit habe ich oft erlebt, dass sich Männer wegen einer Frau verändern. Bis jetzt konnte ich ihr Verhalten nicht nachvollziehen. So langsam verstehe ich aber, was sie dazu bewogen hat. Diese kleine Hure ist äußerst gefährlich. Sie erweckt Gefühle in mir, von denen ich nicht einmal wusste, dass ich zu ihnen fähig bin...
 
Der logische Teil meines Verstands rät mir dazu, etwas Abstand zu ihr zu schaffen - was grotesk ist, wenn man bedenkt, dass wir uns körperlich gerade so nah wie nur irgend möglich sind. 
 
 
 




5. Kapitel 

 

Alicia
 
 

Oh mein Gott! 
 
Trotz der Tatsache, dass ich in einem sehr weichen, ultra luxuriösen Bett mit seidener Bettwäsche und unzähligen Kissen liege, tut mir einfach alles weh.
 
Ich komme mir vor, als wäre ich unter einen Lastwagen gekommen – einen Lastwagen namens Edoardo Barone.
 
Auch ohne dass ich meine Augen öffne, weiß ich, dass er nicht mehr hier ist.
 
Wer hätte gedacht, dass sogar Mafiabosse früh aufstehen müssen?
 
Träge strecke ich mich, genieße das leichte Brennen zwischen meinen Beinen und öffne blinzelnd meine Augen.
 
Wann er wohl aufgestanden ist?
 
Und wie lange er wohl weg sein wird? 
 
Diese Situation, in der ich mich gerade befinde, ist völlig neu für mich.
 
Was soll ich denn jetzt den ganzen Tag machen? 
 
Die Vorstellung, bis heute Abend alleine in diesem Kunstmuseum zu sein, das Barone sein Zuhause nennt, lässt mich erschaudern.
 
Vielleicht sollte ich ins Château de Rouge gehen und ein paar meiner Sachen packen? 
 
Natürlich könnte ich auch die Zeit beim Shoppen verbringen, allerdings bin ich dafür dank Barones unglaublicher sexueller Ausdauer nicht in der Lage. 
 
Zufrieden bleibe ich einfach liegen, sehe mich genauer um und werfe dann einen langen Blick durch die gigantische Panoramaglasscheibe, die die komplette rechte Seite des Schlafzimmers einnimmt und mir einen phantastischen Ausblick auf New York und den Central Park erlaubt. 
 
Hier oben komme ich mir vor wie Rapunzel in ihrem hohen Turm. Nur warte ich nicht auf den Prinzen, der mich wach küsst, sondern verweigere meine Küsse dem Mafiaboss, dem es zu lange dauert, bis der Zement an den Füßen seiner Opfer fest geworden ist. 
 
Über meine skurrilen Gedankengänge lachend schlage ich die Decke auf und tapse ins Badezimmer. Ich brauche dringend eine heiße Dusche, etwas zu essen und eine große Tasse heißen Kaffee. 
 
 

Meine Sachen hat wohl einer von Edoardos Männern heute Morgen aus dem Château hierhergebracht, so stehe ich eine Stunde später fertig angezogen vor dem Aufzug und tippe den Zahlencode in das Tastenfeld. 
 
Zum Glück hat mein ganz persönlicher Mafiaboss daran gedacht und ihn mir auf einem Zettel notiert, sonst hätte ich sein Loft gar nicht verlassen können. Denn ohne diese sechsstellige Zahlenkombination öffnen sich die Lifttüren nicht. 
 
Ich kann durchaus verstehen, warum ein Mann in seiner Position großen Wert auf ein ausgeklügeltes Sicherheitssystem legt, dennoch muss ich mich erst an diesen ganzen Schnickschnack gewöhnen. Nachdem mich der Aufzug in Sekundenschnelle ins Erdgeschoss gebracht hat, gehe ich an den zwei Sicherheitsmännern vorbei, die das Foyer bewachen und verlasse den Wolkenkratzer. 
 
Als ich auf dem Gehsteig stehe, inhaliere ich die frische New Yorker Stadtluft. 
 
Selbst hier vor den gläsernen Türen stehen zwei von Barones Männern, die alles im Blick behalten. Ich zweifle keine Sekunde daran, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Auf den Straßen ist wie immer die Hölle los und es dauert eine Zeit bis es mir gelungen ist, ein Taxi herbeizuwinken. 
 
Sobald sich der Fahrer in den langsam fließenden Verkehr eingefädelt hat, fällt eine enorme Last, von der ich nicht einmal wusste, dass sie da ist, von meinen Schultern.
 
Im Barone Tower, wie ich ihn gedanklich nenne, herrscht eine gewisse angespannte Atmosphäre. Vielleicht liegt es an den millionenschweren Kunstwerken und den vielen Wachmännern – wahrscheinlich ist es eine Kombination aus beidem.
 
Tief in meinem Inneren spüre ich einfach, dass ich nicht in dieses Loft gehöre. 
 
Vielleicht sollte ich ein paar bunte Kissen, einige Topfpflanzen und Duftkerzen besorgen?
 
Immerhin muss ich jetzt drei Monate bei meinem Mafiosi bleiben.
 
Edoardos Reaktion, wenn ich sein Zuhause etwas weiblicher gestalte, wäre bestimmt urkomisch. Ich kann mir schon vorstellen, wie er reagieren würde, wenn sein Schlafzimmer bei seiner Rückkehr auf einmal wie mein Boudoir im Château de Rouge aussieht. Wahrscheinlich würde er einen Anfall bekommen, oder einfach nur in seiner für ihn so typischen arroganten Art den Kopf schütteln und mich mitten in den roten Samtkissen bewusstlos vögeln. Eine ziemlich erregende Vorstellung, wenn ich ehrlich sein soll.
 
 

Als das Taxi dreißig Minuten später vor den schwarzen Holztüren des Château de Rouge
 
anhält, weiß ich nicht, ob ich wirklich aussteigen will. 
 
In den vergangenen vierundzwanzig Stunden ist so wahnsinnig viel passiert, dass ich nicht weiß, wo mir der Kopf steht. Wie soll ich all die Fragen, die mir mit Sicherheit gestellt werden, beantworten, wenn ich selber nicht einmal weiß, was das zwischen Barone und mir in Wirklichkeit ist und wo mich das hinführen wird. 
 
So wie ich Ava und Jule kenne, sterben die beiden bereits vor Neugierde. 
 
Kurzentschlossen nenne ich dem Fahrer eine neue Adresse. Er sieht mich zwar irritiert an, nachdem ich ihm aber 50 Dollar durch den Schlitz im Sicherheitsglas geschoben habe, fährt er mich ohne ein weiteres Wort zu meinem neuen Zielort.
 
Nachdem er mich nach Brooklyn in die Clarkson Ave gefahren hat, gebe ich ihm weitere 50 Dollar und steige aus.
 
Es ist schon so lang her, dass ich das letzte Mal hier war, dass es sich überhaupt nicht nach nachhause kommen anfühlt. Mein richtiges Zuhause ist das Château de Rouge, dieses Apartment hier ist eher meine Altersvorsorge beziehungsweise mein Notfallplan, falls ich aus irgendeinem Grund nicht ins Bordell kann oder will.
 
Unsicher bleibe ich auf dem Gehweg stehen und lasse meinen Blick über die Umgebung schweifen. Seit ich das letzte Mal hier war, hat sich außer der Jahreszeit nicht verändert.
 
Mit meinen Fingern umfasse ich die Riemen meiner Handtasche und gehe ums Hauseck Richtung Eingangstüre. 
 
Es dauert eine kleine Ewigkeit bis ich die Schlüssel in dem Sammelsurium von Dingen in meiner Tasche endlich finde. 
 
Den Aufzug ignorierend nehme ich die Treppe bis in den dritten Stock.
 
Keine fünf Minuten später stehe ich in meinem kleinen, jedoch gemütlich eingerichteten Wohnzimmer.
 
Die Fenster sind verschmutzt und auf meinen Schränken, Vasen und Bilderrahmen liegt eine grau-weiße Staubschicht. 
 
Mit einem lauten Seufzen lasse ich mich auf die champagnerfarbene Couch fallen und schließe für einen Augenblick meine Augen. 
 
Die Stille, die mich umgibt, ist so wohltuend. Im Château de Rouge ist zu jeder Tages- und Nachtzeit einfach immer was los. 
 
Wie nicht anders zu erwarten schleichen sich meine Gedanken zu Edoardo Barone. Dieser Kerl ist der erste Mann, der meinem Herzen wirklich gefährlich werden kann. Seine dominante, jedoch fürsorgliche Art entwaffnet mich.
 
Selbst wenn ich jemals mit dem Gedanken spielen würde, mich wirklich fest auf ihn einzulassen – was ich natürlich nicht tue - aber nehmen wir mal an, es wäre so, dann wäre er wahrlich nicht der geeignete Kandidat, um ein ruhiges und beschauliches Leben zu führen. 
 
Mit ihm an meiner Seite wäre mein Leben noch komplizierter, als es jetzt schon ist. 
 
Es muss mir irgendwie gelingen, diese drei Monate unbeschadet zu überstehen. Wenn mir das gelungen ist, werde ich ihn aus meinem Leben, aus meinem Bett und aus meinen Gedanken streichen.
 
Ich schlüpfe aus meinen Heels, krümme meine Zehenspitzen und stehe auf. Gerade als ich ins Badezimmer gehen will, höre ich wie jemand laut und kraftvoll gegen meine Wohnungstüre klopft. 
 
Perplex bleibe ich stehen und lausche.
 
Wer zur Hölle kann das sein?
 
Bis auf Ava weiß niemand von diesem Apartment.
 
Komischerweise klopft mir mein Herz plötzlich bis zum Hals. 
 
Leise schleiche ich mich zur Türe und werfe einen Blick durch das kleine Guckloch. 
 
Ich staune nicht schlecht, als ich direkt auf das silberne Abzeichen einer Polizeimarke starre. 
 
Ob die Nachbarn vielleicht die Polizei gerufen haben, weil sie mich für einen Einbrecher halten? 
 
Wieder klopft es an der Türe, dieses Mal ertönt dazu eine dunkle Männerstimme:
 
„Öffnen sie die Tür!“
 
Unsicher zögere ich noch einen Moment, ehe ich dem Befehl nachkomme.
 
Das Erste, was mir an dem Mann, der im Hausflur steht, auffällt, ist, dass er verdammt attraktiv ist. Seine kurzen braunen Haare stehen in alle Richtungen ab. Der aufmerksame Blick aus seinen grauen Augen passt perfekt zu den hohen Wangenknochen und den vollen Lippen. Hinter seinem linken Ohr entdecke ich einen Teil eines Tattoos, das ich jedoch von meinem derzeitigen Standort nicht genau erkennen kann.
 
„Mrs. Jackson?“
 
Als er mich mit Mrs. anspricht, hätte ich beinahe angefangen zu lachen. Mrs. hat mich noch niemand genannt. 
 
„Ja?“
 
Erneut hebt er mir seine Dienstmarke vors Gesicht.
 
„Mein Name ist Brendan Clark.“
 
„Was wollen sie von mir?“
 
Er sieht kurz über seine Schulter.
 
„Darf ich reinkommen? Die Angelegenheit, wegen der ich mit Ihnen sprechen will, ist nicht für einen Hausflur gedacht.“
 
Ok. So langsam werde ich richtig neugierig. 
 
Mein Instinkt verrät mir, dass er wegen Barone hier ist.
 
Da ich nichts zu verheimlichen habe und seine Marke, soweit ich das beurteilen kann, echt aussieht, öffne ich mit einer einladenden Geste die Türe und trete beiseite. 
 
Ohne zu zögern tritt er ein und geht direkt weiter in meine Küche. Es fehlt nur noch, dass er sich gleich selbst einen Kaffee macht.
 
 

Ich verschränke meine Arme vor der Brust und biete ihm weder eine Sitzmöglichkeit noch besagten Kaffee an. 
 
„Wenn Sie mir jetzt bitte den Grund für Ihren Besuch mitteilen würden!“
 
„Selbstverständlich.“
 
Er zieht sich einen der weißen Stühle zurecht und setzt sich. Am liebsten würde ich ihn darauf hinweisen, dass ich ihm nicht angeboten habe, sich wie zuhause zu fühlen, doch das spare ich mir. Je schneller er mir gesagt hat, weswegen er hier ist, umso schneller kann er wieder verschwinden. 
 
In seiner schwarzen Lederjacke vibriert es. Er holt sein Mobiltelefon hervor, wirft einen Blick auf das Display und drückt den Anrufer weg. 
 
„Ich bin verdeckter Ermittler der Mordkommission.“
 
Oha... zu meinem Glück bin ich mir zu 100% sicher, dass ich niemanden auf dem Gewissen habe. 
 
„Das freut mich für Sie. Doch das erklärt noch lange nicht, warum Sie jetzt in meiner Küche sitzen.“ 
 
Falls ihm mein gereizter Tonfall auffällt, lässt er es sich nicht anmerken. Wahrscheinlich ist er es gewohnt, dass sich die Leute nicht gerade über sein Auftauchen freuen. 
 
„Da haben sie Recht, Mrs. Jackson. Sie verdanken meinen Besuch Ihrer Beziehung zu Edoardo Barone.“
 
Verdammt! 
 
„Ich habe keine Beziehung zu Barone.“
 
Und das ist nicht mal gelogen. Das, was Edoardo und ich haben, ist wohl eher ein geschäftliches Abkommen.
 
„Das sehe ich anders.“

So langsam geht mir dieser Cop gehörig auf die Nerven.
 
„Es ist mir völlig egal, wie Sie es sehen. Und selbst wenn ich eine Beziehung zu ihm hätte, verstehe ich nicht, was Sie von mir wollen. Ich kann Ihnen versichern, dass ich keine Leichen im Keller habe.“
 
Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem Lächeln. Auf seinen Wangen entstehen zwei kleine Grübchen. Irgendwie sieht er echt süß aus ...
 
„Gut zu wissen. Aber das ist nicht der Grund, aus dem ich hier bin.“

„Ach, und warum sind Sie dann hier?“
 
Er reibt sich mit der Hand über das Kinn.
 
„Ich bin mir sicher, dass ich Ihnen nicht erst erklären muss, wer Edoardo Barone ist oder womit er sein Geld verdient. Mein Team und ich sind seit Monaten an ihm dran, aber es gelingt uns einfach nicht, ihn mit den unzähligen Leichen, die seinen Weg pflastern, in Verbindung zu bringen.“
 
„Und jetzt wollen Sie was? Mitleid?“
 
„Nein!“
 
Er steht auf, kommt auf mich zu und drängt mich rückwärts in die Ecke.
 
„Sie, Mrs. Jackson, sind Barones einzige Schwachstelle. Ich will, dass Sie ihn beobachten, dass Sie seine Telefonate mit anhören und sich bei mir melden, wenn Sie etwas Verdächtiges hören oder sehen.“
 
Ach du heilige Scheiße!
 
„Sind Sie irre?“
 
Die Frage ist raus, bevor ich darüber nachdenken kann.
 
„Wie zum Teufel kommen Sie darauf, dass ich mit Ihnen zusammenarbeiten will? Sie sind ein verdammter Cop und ich bin eine Hure. Falls Sie es noch nicht bemerkt haben, wir spielen nicht auf demselben Spielfeld.“
 
Ich habe keine Ahnung, wie dieser Spinner auf die Idee kommt, dass ich Edoardos Schwachstelle bin. Und selbst wenn ich es wäre, würde ich ihn niemals ausspionieren. Besonders nicht nach unserem gestrigen Gespräch über Loyalität und Vertrauen. Ich zweifle keine Sekunde daran, dass Edoardo mich ohne zu zögern auf der Stelle töten würde, wenn er herausbekommen würde, dass ich ihn für die Polizei ausspioniere. 
 
Fuck! 
 
Wahrscheinlich reicht schon die Tatsache, dass dieser Bulle gerade in meiner Küche steht und mir diesen Vorschlag macht, für Edoardo aus, um an meiner Loyalität zu zweifeln.
 
Mit rasendem Puls und schwitzigen Fingern sauge ich frischen Atem in meine Lunge.
 
Ich muss jetzt cool bleiben und diesen durchgeknallten Polizisten so schnell wie möglich loswerden. 
 
„Ich will, dass Sie sofort von hier verschwinden und nie wieder zurückkommen! Am besten vergessen Sie, dass ich existiere. Denn ich werde Ihnen niemals helfen.“
 
Brendan Clarks Hände ballen sich zu Fäusten. Es ist offensichtlich, dass er gerade echt sauer ist.
 
„Bevor ich gehe muss ich Ihnen noch vier Fotos zeigen. Wenn Sie Ihre Meinung dann nicht ändern, verschwinde ich.“
 
Fotos? Der Kerl hat doch den Schuss nicht gehört....
 
„Sie werden nicht einfach gehen bevor ich mir die Bilder angesehen habe, richtig?“
 
„Richtig!“
 
„Ok. Aber machen Sie schnell. Alleine Ihre Anwesenheit kann mich meinen Hals kosten.“
 
Er greift in die Innentasche seiner Jacke und zieht ein Briefkuvert hervor.
 
„Das ist mir bewusst, Mrs. Jackson. Ich habe sehr darauf geachtet, dass mich niemand gesehen hat, als ich das Haus betreten habe.“
 
Er öffnet den Umschlag und zieht die bereits erwähnten Fotos hervor. Nach einem kurzen Blick in meine Richtung wirft er sie auf meinen Küchentisch. 
 
In der Sekunde, in der ich kapiere, was auf den Bildern ist, bleibt meine Welt schlagartig stehen.
 
Fassungslos starre ich auf ein bleiches Gesicht. Die Augen der Frau sind weit aufgerissen, ihre Lippen geöffnet. Der gelbliche Farbton ihrer Haut bestätigt mir, was ich seit dem ersten Blick weiß – dass sie tot ist.
 
Auf jedem der Fotos erkenne ich ein anderes Mädchen. Es sind völlig unterschiedliche Frauentypen, das Einzige, das sie gemeinsam haben ist, dass sie nicht mehr am Leben sind. 
 
„Warum zeigen Sie mir das? Wer sind diese Frauen?“

Ein heftiges Zittern lässt mich erschaudern.
 
„Diese Mädchen waren Ihre Vorgängerinnen.“

Als ich begreife, was er mir da gerade mitteilt, geben meine Beine nach, kraftlos sinke ich auf einen Stuhl. 
 
Er lässt mir einen Augenblick, um mich zu sammeln, ehe er mit beschwörender Stimme weiterspricht. 
 
„Jede Einzelne von ihnen war für eine gewisse Zeit Barones Gespielin. Die eine für Wochen, die andere nur für Tage. Aber völlig egal, wie oft er sie in sein Bett gezogen hat, überlebt hat diese Liaison keines der Mädchen.“
 
Mit zittrigen Fingern schnappe ich mir eines der Fotos, die Frau hat mit mir große Ähnlichkeit. Lange blonde Haare, blaue Augen und Sommersprossen.
 
Es ist anmaßend, wenn ich behaupte, dass ich Barone gut kenne. Aber ich kann mir dennoch nicht vorstellen, dass er all diese Frauen umgebracht haben soll.
 
Seine Worte von letzter Nacht kommen mir wieder in den Sinn. 
 
 

„So wie es zu deinem Job gehört für Männer die Beine zu spreizen, so gehört es zu meinem Männer zu töten...“
 
 

Was ist, wenn er nicht nur Männer, sondern auch Frauen umbringt?
 
Zwar habe ich keine Ahnung davon, wie es sich anfühlt, ein Menschenleben zu beenden, aber ich kann mir durchaus vorstellen, dass man, wenn man diese Grenze einmal überschritten hat, keinen Unterscheid zwischen Männern und Frauen macht. 
 
Eine bittere Angst breitet sich in mir aus. Meine Kehle wird trocken und mein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen. 
 
„Wollen Sie mir damit sagen, dass ich ebenfalls so enden werde, Mr. Clark?“
 
Er nimmt mir das Foto aus der Hand und steckt es mit den anderen zurück in den Briefumschlag.
 
„Die Wahrscheinlichkeit ist hoch, Mrs. Jackson.“
 
Aus der Angst, die ich bis eben empfunden habe, wird Panik.
 
„Und sie sind sich zu 100% sicher, dass Barone diese Mädchen auf dem Gewissen hat?“
 
„Ja!“
 
Oh Scheiße! 

Ich muss völlig verrückt sein, denn ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass Edoardo seine Geliebten umbringt, wenn er mit ihnen fertig ist. Das ergibt doch keinen Sinn. 
 
Plötzlich drängt sich mir eine weitere Frage auf.
 
„Haben Sie diesen Frauen ebenfalls eine Zusammenarbeit vorgeschlagen?“
 
Er muss mir nicht antworten, seine Miene verrät mir alles.
 
„Ja, eine der Frauen hat mit uns zusammengearbeitet.“
 
„Obwohl es Ihnen nicht gelungen ist, sie zu schützen, wagen Sie es jetzt, hier bei mir zu stehen und mich um eine Zusammenarbeit zu bitten?“

Clark gibt ein lautes Seufzen von sich, ehe er antwortet.
 
„Sie müssen eines wissen, Mrs. Jackson. Völlig egal, ob das Mädchen mit uns zusammengearbeitet hat, getötet hätte Barone sie am Ende so oder so.“
 
„Oh, das ist ja wirklich sehr beruhigend.“

Ich stütze meine Ellenbogen auf den Tisch und vergrabe mein Gesicht in meinen Händen. Die nächsten Minuten verbringen wir schweigend. Mein Gehirn versucht all diese Informationen zu verarbeiten, scheitert jedoch kläglich.
 
Völlig egal, was dieser Cop sagt, ich glaube nicht, dass mich Edoardo am Ende der drei Monate umbringt. Während meines Berufslebens habe ich die unterschiedlichsten Männertypen in meinem Bett gehabt. Ich bilde mir also durchaus ein, das andere Geschlecht recht gut einschätzen zu können. Dass Edoardo Barone ein sehr gefährlicher Mann ist, steht fest, und dass er kein Problem damit hat, jemanden zu töten, weiß ich, weil er es mir selbst gesagt hat. Nennt mich also verrückt, aber ich bin mir trotz allem sicher, dass er keine Gefahr für mich darstellt. 
 
Fest entschlossen, diesen Polizisten loszuwerden, stehe ich auf, atme tief durch und sehe ihn direkt an.
 
„Außer mir Angst zu machen, haben Sie nichts erreicht. Weder haben Sie mir irgendwie beweisen können, dass Edoardo all diese Frauen wirklich umgebracht hat, noch dass ich die Nächste bin. Das Einzige, was meinen sicheren Tod bedeutet, ist der Kontakt zu Ihnen, also tun Sie mir einen Gefallen und verpissen Sie sich!“
 
Clark bleibt von meinem Ausbruch völlig unbeeindruckt. Er hakt seine Daumen in die Taschen seiner Jeans ein und sieht auf mich herab.
 
„Reicht Ihnen die Tatsache, dass Barone jede dieser Frauen gefickt hat, nicht als Beweis aus?“
 
Ich schüttle den Kopf.
 
„Nein! Ich streite nicht ab, dass mir diese Tatsache Kopfschmerzen bereitet. Aber wenn man es genau nimmt, könnte es jeder gewesen sein. Was ist, wenn einer von Barones Männern die Frauen umgebracht hat?“

Als der Polizist seinen Mund öffnet, falle ich ihm ins Wort.
 
„Ich meinte damit nicht, dass Edoardo einem seiner Männer befohlen hat, die Drecksarbeit zu erledigen. Was ist, wenn sich einer von seinen Männern ebenfalls an den Mädchen versucht hat, sie ihn aber abgewiesen haben, und er sie deshalb umgebracht hat? In Edoardos Gewässern schwimmen viele Haie, Mr. Clark.“
 
Für eine Sekunde hält er meinen Blick, dann dreht er sich plötzlich um und macht sich auf den Weg zur Tür. Erst als er im Hausflur steht, dreht er sich noch ein letztes Mal zu mir um.
 
„So wie ich das sehe, suchen Sie nach einem Ausweg, Mrs. Jackson. Sie wollen einfach nicht wahrhaben, dass Sie sich in tödlicher Gefahr befinden. Das ist ok, das ist normal. So reagieren die meisten Menschen. Aber es wird Ihnen nicht helfen...“, er reicht mir seine Visitenkarte, „jetzt haben Sie meine Nummer. Falls Sie es sich anders überlegen, oder meine Hilfe brauchen, zögern Sie nicht mich anzurufen.“
 
Mit diesen Worten verschwindet er die Treppe runter und lässt mich völlig verängstigt und verwirrt zurück. 
 
Ich bleibe noch einen Augenblick stehen, ehe ich zurück in mein Apartment gehe und die Türe hinter mir nicht nur zuziehe, sondern auch absperre.
 
Na prima, jetzt werde ich schon paranoid...
 
Hinter meinen Schläfen breitet sich ein schmerzhaftes Pochen aus. Tief durchatmend setze ich mich zurück auf die Couch und starre gedankenverloren auf die weiße viereckige Karte in meiner Hand.
 
Was zur Hölle soll ich denn jetzt bitte tun?
 
Wenn ich diesem Bullen wirklich glauben soll, und ich wüsste eigentlich keinen guten Grund, aus dem er mich belügen sollte, dann stecke ich so richtig in der Klemme.
 
Diese Stadt ist Barones Revier, hier gibt es keinen Winkel, wo ich vor ihm sicher bin.
 
Wenn ich also wirklich vor ihm flüchten und mich verstecken will, dann muss ich zum JFK-Flughafen, mich in eine Maschine setzen und ans andere Ende der Welt fliegen. Vielleicht habe ich eine Chance das alles zu überleben, wenn ich mich im tiefsten Afrika in irgendeinem Ureinwohner-Dorf verstecke.
 
Aber will ich das wirklich? 
 
Während ein Teil von mir in absolute Hysterie verfällt, ist sich ein anderer hingegen sicher, dass mir von Barone keine Gefahr droht. 
 
Zumindest dann nicht, wenn ich alles so belasse, wie es jetzt ist. Wenn ich aber mit der Polizei zusammenarbeite, und er das herausfindet – daran will ich lieber gar nicht erst denken. Das, was ich da über die Haie in Edoardos Nähe gesagt habe, meine ich absolut ernst. Barone mag der unangefochtene Boss sein, aber um ihn herum gibt es hunderte von Kriminellen, Mördern, Vergewaltigern und Dieben. Es ist durchaus möglich, dass einer von denen diese Frauen umgebracht hat. 
 
Und wenn das so ist, bin ich immer noch in Gefahr. Es ist durchaus möglich, dass ich das nächste Opfer dieses Psychopathen bin.
 
Für einen winzigen, wirklich sehr kurzen Moment spiele ich mit dem Gedanken, Edoardo einfach ehrlich von dem Cop und den toten Frauen zu erzählen. Ich meine, vielleicht weiß er ja gar nicht, was um ihn herum passiert?
 
Schlussendlich entscheide ich mich aber dafür, ihm nichts zu sagen und die Visitenkarte sicherheitshalber einfach mal aufzuheben.
 
Mir ist klar, dass ich mich nicht ewig hier in meiner Wohnung verstecken kann. So wie ich Edoardo kenne, ist es ein Leichtes für ihn, mich ausfindig zu machen. 
 
Nachdenklich starre ich aus dem Fenster, beobachte die vielen Autos, wie sie sich durch die Straßen winden und versuche, eine Lösung für mein Problem zu finden. Als ich zwei Stunden später mein Apartment verlasse, habe ich immer noch keine gefunden ...
 
 
 




6. Kapitel 

 

Edoardo 
 
 

Der Tag war lang, anstrengend und verdammt blutig. 
 
In meinem Leben gibt es keine geregelten Arbeitszeiten, ich stehe meinen Männern und Geschäftspartnern vierundzwanzig Stunden, sieben Tage die Woche zur Verfügung.
 
Als Kopf der Barone-Famiglia landet jeder Scheiß, jeder Ärger und jegliche Komplikation schlussendlich auf meinem Schreibtisch.
 
Nachdem ich mit Franco im Hafen die in den Containern angelieferten Waffen begutachtet und deren weiteren Transport organisiert habe, mussten wir zwei kleine Chinesen und einen Russen ausschalten. Der Russe war ein Undercover-Bulle der Drogeneinheit und die zwei Asiaten waren nicht bereit, das Schutzgeld, das mir zusteht, zu bezahlen. Während sich Franco um die Beseitigung der Leichen gekümmert hat, bin ich in die Harding Ave, die sich auf der Throgs Neck in Brooklyn befindet, gefahren und habe mich dort darum gekümmert, dass der Verschnitt und das Abpacken des Heroin reibungslos vorangeht. 
 
Erst jetzt, um kurz nach 20:00 Uhr, habe ich zehn Minuten Zeit für eine Pause. 
 
Dank Luca, einem meiner Wachmänner, weiß ich, das Alicia in der Früh das Haus verlassen hat und seitdem nicht mehr aufgetaucht ist. Es wird höchste Zeit, dass ich dieser Frau begreiflich mache, dass ich in den nächsten Wochen immer darüber informiert werden will, wo sie sich aufhält und mit wem sie Kontakt hat. 
 
In der Vergangenheit habe ich eine Sache gelernt: Vertrauen ist gut – Kontrolle ist besser.
 
Der letzte Punkt auf meiner heutigen Liste ist ein Besuch im Emporio, einem meiner Casinos, die mir zur Geldwäsche dienen. Es mag zwar sein, dass ich die Politiker und die Bullen dieser Stadt unter Kontrolle habe, beim Finanzamt sieht das hingegen anders aus. 
 
Diese Blutsauger sind auf jeden meiner hart verdienten Dollars scharf. 
 
Lorena, die Chefin des Casinos, hat mich vor einer Stunde angerufen und mir mitgeteilt, dass sie eine Falschspielerin geschnappt haben. Es passiert immer wieder, dass irgendwelche Idioten versuchen, das Casino zu betrügen. Aber dank meiner aufmerksamen Mitarbeiter und der neuesten Technik erwischen wir jeden, der glaubt, die Bank betrügen zu können. 
 
Dieses Mal hat jemand anscheinend seit längerem beim Roulette betrogen. Laut meinen Informationen hat die Dame, die versucht hat, das Casino abzuzocken, seit Wochen die Dealer hinters Licht geführt, indem sie immer drei Chips mit niedrigem Wert gesetzt und darunter einen 500000-Dollar-Chip platziert hat. Wenn sie gewann, zeigte sie den Dealern diesen Chip, wenn nicht, entfernte sie ihn unbemerkt. 
 
Ich denke, ich muss nicht erst erwähnen, dass die Mitarbeiter, die seit Wochen auf diesen Trick reingefallen sind, alle fristlos gekündigt wurden. 
 
Jetzt muss ich an dieser Betrügerin noch ein Exempel statuieren und dann bin ich für heute fertig. Ich kann Alicia nur raten, bis dahin wieder von ihrem Tagesausflug zurück zu sein. Meine Stimmung ist gerade nicht die beste, es wäre dumm von ihr, meine Wut auf sich zu ziehen.
 
 

Kaum dass ich das Emporio betreten habe, höre ich das schrille Piepen und Rattern der Automaten. Lautes Gelächter, derbe Flüche und die Stimmen der Dealer, die mit neutraler Stimme die Gewinner oder Verlierer bekannt geben. Noch bevor ich den großen Hauptraum durchquert habe, kommt auch schon Lorena auf mich zu.
 
In ihrem kurzen Bleistiftrock, der weißen Bluse und mit ihren langen schwarzen Haaren ist sie ein echter Blickfang.
 
Doch trotz ihrer Attraktivität ist sie eine knallharte Geschäftsfrau, auf deren Loyalität ich mich zu 100 % verlassen kann.
 
Sie führt das Casino mit strenger Hand und einem wachsamen Blick. Seit sie das Emporio leitet, sind die Einnahmen um 20 % angestiegen. 
 
Im Gegensatz zu meinem Vater habe ich schnell erkannt, dass es sehr sinnvoll ist, Führungspositionen mit Frauen zu besetzen. Lorenas Scharfsinnigkeit entgeht so schnell nichts. 
 
Anstatt mich zu begrüßen, kommt sie wie gewohnt sofort zum Punkt. Wieder eine Eigenschaft, die ich an ihr sehr zu schätzen weiß.
 
„Wir haben bereits alles vorbereitet.“

Meine Anweisungen sind in allen meinen Casinos gleich. Bei Falschspielern wird keine Polizei gerufen, wie in allen Bereichen meines Lebens kümmere ich mich um meine Probleme selber. 
 
Seite an Seite verlassen wir die Gasträume und begeben uns in den Keller. 
 
Nachdem wir mehrere Türen entsichert haben, kommen wir in den Flur, in dem es links zum Tresor und rechts zu den Personalräumen geht.
 
Wir bleiben vor einer großen verspiegelten Scheibe stehen.
 
Hinter der dicken Panzerglasscheibe sehe ich eine junge rothaarige Frau an dem am Boden befestigten Metalltisch sitzen. 
 
Ihre feinen Gesichtszüge und das sehr enge Kleid, das einen tiefen Einblick in ihr gut gefülltes Dekolleté erlaubt, erklären, warum meine zumeist männlichen Roulette-Dealer auf ihre Masche reingefallen sind. Als Mann weiß ich genau, dass sie sich weniger auf die vor ihr liegenden Chips als auf ihre Titten konzentriert haben. 
 
„Wie lange befindet sie sich schon in diesem Raum?“
 
Lorena sieht mich an.
 
„Seit vier Stunden.“
 
Sehr gut. 

„Hast du herausgefunden wie viel Geld sie dem Casino mit ihrem Trick gestohlen hat?“
 
„1,2 Millionen Dollar.“

Che cazzo – verdammt noch mal!
 
Eines muss ich der Kleinen lassen, sie ist seit langem die erfolgreichste Diebin. 
 
„Was hast du mit ihr vor, Edoardo?“
 
Das ist eine gute Frage. Wäre sie ein Mann, würde ich sie mit einem Kopfschuss hinrichten. Es mag mir als Schwäche ausgelegt werden, aber ich töte keine Frauen. 
 
„Ich werde sie Franco überlassen.“
 
Auch wenn sie nichts dazu sagt, im Augenwinkel sehe ich, wie Lorena zusammenzuckt.
 
„Willst du mit ihr sprechen?“

Ich überlege eine Sekunde.
 
„Nein. Der Schaden ist schon angerichtet - das Geld ist weg. Franco wird sie im Laufe der nächsten Stunde abholen. Auf mich wartet noch etwas Wichtigeres.“
 
Wann immer ich heute an Alicia gedacht habe, bin ich steinhart geworden. Es ist weiß Gott kein Vergnügen, den halben Tag mit einer Erektion durch die Gegend zu laufen. Es wird verdammt noch mal Zeit, mich in der süßen, engen Pussy meiner kleinen Nutte zu vergraben. Trotz der Tatsache, dass ich sie mir letzte Nacht mehrmals genommen habe, ist mein Verlangen nach ihr beinahe unerträglich. Ich kann nur hoffen, dass sich das in den nächsten Monaten legen wird, wenn nicht, habe ich ein verdammtes Problem. 
 
 

Dank Luca weiß ich, dass Alicia vor gut einer Stunde zurückgekommen ist. Ich kann für sie nur hoffen, dass sie nicht im Château de Rouge war. Wenn ich herausfinde, dass sie nebenbei mit anderen Männern fickt, wird das kein schönes Ende nehmen.
 
Als der Lift oben angekommen ist, betrete ich das Wohnzimmer und suche mit meinen Augen das Loft nach ihr ab.
 
Zu meinem Ärgernis kann ich sie nirgendwo entdecken. Fluchend lockere ich erst die Krawatte, ehe ich die oberen beiden Knöpfe meines Hemds öffne. 
 
Nachdem ich die Schuhe ausgezogen und mir ein Glas Whisky eingeschenkt habe, mache ich mich auf die Suche nach der Frau, an die ich den ganzen Tag über denken musste. 
 
Schlussendlich finde ich sie im Badezimmer, ihre Haare sind noch nass von der Dusche, nur das Handtuch, das sie sich um den Leib gewickelt hat, verbirgt ihren perfekten Körper vor mir. 
 
Noch bevor sie weiß, was ihr geschieht, habe ich sie gepackt und an mich gezogen.
 
In der ersten Sekunde wehrt sie sich gegen mich, doch dann ergibt sie sich seufzend und sinkt an meinen Körper. 
 
Mit meiner rechten Hand umfasse ich ihren Nacken, während die linke dafür sorgt, dass das störende Handtuch auf den Boden fällt. 
 
Mir ist klar, dass ich sie nicht küssen sollte, ich erinnere mich sehr wohl an meinen Plan, solange zu warten, bis sie ihren Mund von selbst auf den meinen presst. Doch in diesem Augenblick ist mir dieser Plan scheißegal!
 
Ich will ihre Zunge spüren, ich will sie kosten und auf jede mir mögliche Art und Weise für mich beanspruchen.
 
Unsere Blicke treffen sich, fasziniert beobachte ich, wie sie sich mit der Zunge über die Lippen leckt. Knurrend beuge ich mich zu ihr herab, fahre mit meiner Nase an ihrer Schläfe entlang, ehe ich mit meinen Lippen leicht über die ihren streiche.
 
Mir entgeht nicht, dass sie sich anspannt, aber ich lasse ihr keine Chance. Dieses Mal wird sie mich nicht abweisen, dieses Mal lasse ich nicht zu, dass sie mir mit irgendeiner idiotischen Regel kommt. Alleine das Wissen, dass sie ihre Küsse für einen anderen Mann aufspart, lässt mich rotsehen. 
 
Tief einatmend festige ich den Griff meiner Finger an ihrem Hals und presse meinen Mund auf den ihren. Ich schiebe meine Zunge zwischen ihre Lippen, dränge mich in sie und wühle mich durch ihre Mundhöhle. 
 
Auch wenn sie mich gewähren lässt, beteiligt sie sich nicht an dem Kuss.
 
Wütend verpasse ich ihrem Po einen harten Klaps, ehe ich ihren Unterleib gegen den meinen presse. Ein heftiges Zittern lässt Alicia erbeben. Ich hebe sie hoch, drücke sie mit dem Rücken gegen die Wand und schiebe meine Hand zwischen ihre Schenkel.
 
Weich, feucht und mehr als bereit umschließen ihre Schamlippen meine Finger.
 
Ich unterbreche den Kuss, beiße sie in die Unterlippe und raune ihr zu, dass sie mich endlich küssen soll.
 
Als sie störrisch ihren Kopf schüttelt, lasse ich ihren Hals los, packe ihre Haare und ziehe ihren Kopf nach hinten. 
 
„Zum Teufel, Baby. Wenn du nicht sofort mit diesem Schwachsinn aufhörst und mich küsst, lege ich dich übers Knie und versohle dir so hart den Arsch, dass du den Rest der drei Monate nicht mehr sitzen kannst!“
 
Sie gibt ein zischendes Geräusch von sich, gerade als ich denke, dass sie mich trotz meiner Drohung abweisen wird, schlingt sie mir die Arme um den Nacken, schließt ihre Augen und küsst mich mit so einer Leidenschaft, dass es mir den Atem raubt. 
 
Knabbernd, leckend, kratzend und stöhnend windet sie sich in meinen Armen, reibt sich an meinem eh schon harten Glied und sorgt so dafür, dass noch mehr frisches Blut in meinen Penis strömt. 
 
Mittlerweile bin ich so hart, dass es schmerzt.
 
Ihre scharfen Zähne graben sich in meine Unterlippe, sie zieht an meinen Haaren, und schiebt mir ihre Zunge in den Hals.
 
Ohne Rücksicht auf die Knöpfe zu nehmen, reißt sie mein Hemd auf und streicht mit ihren Handflächen über meinen Bauch. 
 
Der liebliche, moschusartige Duft ihrer Erregung erfüllt das Badezimmer und steigt mir in die Nase.
 
Wenn ich mich nicht bald bis zum Anschlag in sie rammen kann, platze ich. 
 
Mit geschickten Fingern öffnet sie meine Hose, schiebt ihre Hand in meine Shorts und umfasst mein hartes Glied.
 
Alleine diese Berührung lässt mich beinahe kommen.
 
Eine erneute Welle der Feuchtigkeit überschwemmt meine Finger. 
 
Fuck! Sie ist so was von bereit für mich....
 
Mit meinem Handballen massiere ich ihren empfindlichen Kitzler, während ich zwei meiner Finger tief in ihre zuckende Pussy schiebe.
 
Das lustvolle, zutiefst weibliche Stöhnen, das sich von ihren Lippen löst, vermischt sich mit meinem angespannten Brummen.
 
Unsere Zungen umschlingen sich und unsere Zähne krachen aufeinander.
 
Alicia küsst mich, als würde ihr Leben davon abhängen.
 
Ich löse meine Hand aus ihren Haaren, umfasse ihren Po und hebe sie hoch. Automatisch schlingt sie ihre Beine um meine Mitte - endlich befindet sich mein Schwanz in der Zielgeraden.
 
Atemlos und am ganzen Leib zitternd unterbreche ich unseren Kuss, spanne meine Oberschenkel an und ramme mich mit einem gnadenlosen Stoß tief in ihren Körper. 
 
Ihr lauter Schrei ist alles, was ich neben dem feuchten Paradies, das meinen Schwanz umschließt, wahrnehme. 
 
Bei allen Heiligen! Jetzt in diesem Augenblick könnte die Welt untergehen und es würde mich nicht mal stören. Alles, was für mich zählt, ist die Frau in meinen Armen, ihr Geschmack, der meine Sinne betört und ihr heißer, unregelmäßiger Atem, der über meine Haut streicht. 
 
Immer wieder ziehe ich mich beinahe komplett aus ihr heraus, nur um mich wieder bis zum Anschlag in ihr zu vergraben. 
 
Im Gegensatz zu den meisten meiner Landsleute bin ich kein besonders gläubiger Mensch. Aber jetzt, in diesem Augenblick, will ich Gott einfach nur für das Paradies, in dem ich gerade stecke, danken... 
 
Ich spüre jetzt schon, wie sich meine Hoden puckernd zusammenziehen, meine Wirbelsäule beginnt zu kribbeln und mein Schwanz schwillt noch mehr an.
 
Das hier wird nicht lange dauern, aber es wird den Druck, den ich schon den ganzen Tag verspürt habe, endlich etwas mildern. Anschließend, werde ich sie wieder und wieder ficken – zum Teufel – ich werde sie so oft kommen lassen, bis sie mich um Gnade anfleht. 
 
Keuchend kreise ich mit meinen Hüften und bohre mich so noch tiefer in ihre glühende Grotte. Alicias Unterleib zieht sich so fest um mich herum zusammen, dass ich kaum noch Luft bekomme. Gerade als sie sich in einem allumfassenden Höhepunkt verliert, spüre ich, wie auch ich über die Klippe stürze.
 
Pumpend, zuckend, brüllend und schwitzend verliere ich mich in dem Moment und in der Frau, die mich so fasziniert.
 
So ungern ich es mir auch eingestehe, aber die Intensität unserer Vereinigungen ängstigt mich. Mit einer Hüftbewegung ziehe ich mich aus ihr heraus und trage sie in das Schlafzimmer. 
 
„Das nenne ich mal eine Begrüßung, Edoardo.“
 
Obwohl sich Alicias wundgeküsste Lippen zu einem breiten Lächeln verziehen, spüre ich, dass irgendetwas anders ist als letzte Nacht. Ihr Blick ist wachsam und ihre Berührungen nicht ganz so liebevoll. Ich habe keine Ahnung, was sie den ganzen Tag getrieben hat, doch es muss etwas vorgefallen sein. 
 
Noch bevor ich sie dazu fragen kann, unterbricht der laute Klingelton meines Mobiltelefons die Stille. 
 
Fluchend fahre ich mir durch die Haare, gehe ins Wohnzimmer und suche in meiner Sakkotasche nach dem Scheißteil.
 
Nach einem prüfenden Blick auf das Display nehme ich das Gespräch an.
 
„Franco?“





7. Kapitel

 

Alicia
 
 

Ich höre, wie Edoardo mit seiner rechten Hand spricht. Sofort erinnere ich mich an die heutige Begegnung mit Brendan Clark und wie er mich darum gebeten hat, Edoardos Telefonate zu belauschen. 
 
Auch wenn ich nicht bereit bin für die Polizei zu spitzeln, kann es, unter den gegebenen Umständen, dennoch nicht schaden, etwas wachsam zu sein.
 
Auf Zehenspitzen schleiche ich zur Türe und atme so leise wie möglich.
 
Es fühlt sich falsch an, Edoardo, eine Sekunde nachdem er sich aus mir herausgezogen hat, zu belauschen. 
 
Ich höre, wie er Franco begrüßt, ehe er still ist. 
 
Nachdem er ein paar Mal zustimmend gebrummt hat, redet er endlich weiter.
 
„Hast du dich um die Frau gekümmert?“
 
Während der Gesprächspause höre ich, wie eine einzige Frage unfassbar laut durch meinen Kopf dröhnt: Welche Frau?
 
„Ja, sie war definitiv sehr attraktiv. Ich dachte mir schon, dass sie deinem Geschmack entsprechen würde.“
 
Wieder herrscht Stille, mein Herz schlägt mir bis zum Hals.
 
„Das ist mir klar, Franco, dennoch hat sie es verdient. Immerhin hat sie mich betrogen und bestohlen.“
 
Von wem auch immer die Rede ist, besonders schlau ist diese Frau ja nicht gerade. Wie kann man nur so dumm sein und ausgerechnet Edoardo Barone bestehlen?
 
„Was auch immer du getan hast, sorge dafür, dass es nicht auf mich zurückfällt.“
 
Ohhhhh Scheißßßßßeeeeeeeeee ...
 
Kann es sein, dass ich gerade dabei zugehört habe, wie er sich mit Franco über den Tod einer weiteren Frau unterhalten hat?
 
Ich versuche mir einzureden, dass ich viel zu viel in diese Gesprächsfetzen hineininterpretiere. 
 
Die beiden könnten sich erst um irgendein hübsches Mädchen unterhalten und dann über etwas völlig anderes gesprochen haben.
 
Es wäre doch verrückt, jetzt in Panik zu verfallen? Oder?
 
Während ich hier stehe und zu beurteilen versuche, was ich gerade gehört habe, spüre ich, wie mir Edoardos Sperma an der Innenseite meines Oberschenkels runterläuft.
 
Herrgott, ich bin so ein Idiot...
 
Ich habe diesen Mann geküsst, ich habe für ihn meine eiserne Regel gebrochen und jetzt rede ich mir ein, dass ich ihn nicht dabei belauscht habe, wie er über den Tod einer Frau gesprochen hat. So langsam habe ich das Gefühl den Verstand zu verlieren.
 
Die einzig wichtige Frage ist ja wohl, ob ich Edoardo zutraue, was ihm der Cop vorwirft?
 
Als ich höre, wie sich die beiden verabschieden, stolpere ich nach hinten und eile zurück zum Bett. Mit aller Kraft zwinge ich mich dazu, etwas ruhiger zu atmen. Gerade als sich die Schlafzimmertüre öffnet, sehe ich, dass mir anscheinend diese blöde Visitenkarte von dem Polizisten aus der Hosentasche gefallen sein muss.
 
Jetzt liegt sie gut sichtbar mitten im Raum auf dem Boden – verdammt, ich bin erledigt!
 
„Sorry Baby, das war wichtig.“
 
Noch bevor er weiter auf mich zukommen kann, stehe ich auf und stelle mich so hin, dass mein Fuß die Visitenkarte verdeckt.
 
„Schon ok. Wir waren ja schon fertig.“
 
Lachend zieht er eine Augenbraue nach oben. 
 
„Fertig? Kleines, wovon sprichst du? Wir haben noch nicht mal richtig angefangen!“
 
Mit diesen Worten hebt er mich hoch, trägt mich ins Bett und presst mich mit seinem Gewicht tief in die Matratze. Seine Lippen finden die meinen, unsere Zungen duellieren sich, während wir uns gegenseitig den Atem stehlen. Tief in meinem Inneren spüre ich, dass ich nicht die Kraft habe, mich jemals von ihm abzuwenden. Edoardo ist gelungen, was noch kein Mann zuvor geschafft hat - er hat mein Herz berührt. 
 
Ich spüre seine dicke Eichel an meiner Öffnung und beiße mir auf die Lippen, um das Stöhnen, das in mir aufsteigt, zu unterdrücken.
 
Langsam, ganz langsam schiebt er sich Zentimeter für Zentimeter in mich.
 
Der Druck, der sich in meinem Unterleib aufbaut, ist so stark, dass ich jetzt schon weiß, dass mich dieser Orgasmus in die Bewusstlosigkeit schicken wird. 
 
Es ist ambivalent! Wie kann es sein, dass ich diesen Mann einerseits fürchte und andererseits so sehr begehre, dass es fast schon weh tut? 
 
Edoardo scheint nichts von meiner inneren Zerrissenheit zu bemerken. 
 
Ohne Gnade schiebt er sich bis zum Anschlag in mich, er dehnt mich, fickt mich.
 
Mein Körper reagiert auf ihn wie Spiritus auf einen glühenden Funken – er geht in Flammen auf und explodiert.
 
Edoardos dicker Schwanz bringt mich an meine Grenzen, seine Zähne finden meine Brustwarze, er zieht sie in die Länge, ehe er zubeißt. 
 
Keuchend presse ich mich seinen Stößen entgegen. Meine Hände streichen über seinen muskulösen Rücken, sein Bart kratzt über meine empfindliche Haut. 
 
Edoardo vögelt mich nicht nur, er nimmt mich vollständig in Besitz. 
 
Ich spüre, wie er sich aus mir herauszieht, sein Finger legt sich auf meine Rosette, ehe er zeitgleich mit seinem Glied wieder in mich eindringt. 
 
Es ist schon verrückt, dass ich mich ausgerechnet in den Armen des Mannes, der es höchstwahrscheinlich auf mein Leben abgesehen hat, so lebendig fühle wie noch nie zuvor. 
 
Atemlos drehe ich meinen Kopf auf die Seite und schnappe japsend nach Luft. 
 
Das Letzte, was ich sehe, ehe ich mich im gnadenlosen Rhythmus seiner Stöße verliere, ist die weiße Visitenkarte mitten auf dem schwarzen Teppich.
 
 

Ende
 
 

Wenn Ihr wissen wollt, ob sich Alicia doch noch dazu entscheidet, mit der Polizei zusammenzuarbeiten, und ob Edoardo tatsächlich der Mörder all dieser Frauen ist, dann freut euch auf den 29. April 2017.
 




Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages

"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol
 
 

Klappentext ROCKER DÄMON:
  
Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!
 
 

 

"Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 

 
 
[image: ] 
 

 
 
Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
 




Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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